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Donnerstag den 15. November. 


1849. 


Preuſen. 
Kammer: Verhandlungen. 
J. Kammer. 65. Sitzung vom 13. Novbr, 
Anfang 10 ½ Uhr. 
Präſident: v. Auerswald. 

Am Miniſtertiſch: v. Brandenburg, v. Manz 
teuffel, Simons, v. Strotha. 

Aus der zweiten Kammer find einige der dort erle⸗ 
digten Vorlagen eingegangen. Die Kammer geht 
zur Berathung des feinem Inhalte nach ſchon 
früher von uns mitgetheilten Jagdpolizei⸗ 
Geſetzes Aber. Die Kommiſſion hat daſſelbe durch 
ihren Berichterſtatter Herrn v. Schaper mit einigen 
Modificationen zur Annahme empfohlen. Von den 
Abgeordneten ſind zahlreiche Verbeſſerungsvor⸗ 
ſchläge eingereicht, von denen der radikalſte dem 
Grafen Mork angehört. Dieſer will den ganzen 
Geſetzentwurf an die Kommiſſion zurück verwieſen wiſſen, 
um ihn nach folgenden Grundſätzen neu zu faſſen: 
„Die Feldmark einer jeden Gemeinde bildet einen Jagd⸗ 
Bezirk. Jeder Jagd⸗Bezirk wird an einen einzelnen 
Pächter öffentlich meiſtbietend und auf beſtimmte Zeit 
verpachtet. Das Pachtgeld empfängt die Obrigkeit jeder 
Gemeinde und vertheilt daſſelbe unter alle Grundbeſitzer 
nach Maßgabe ihres Beſitzes. Für jede Beſchädigung 
durch Ausübung der Jagd iſt der Pächter allein dem 
Staate und den Privaten verantwortlich. Pächter kann 

Jeder ſein, der zur Führung der Waffen durch das 
Geſet berechtigt wird. 

Miniſter des Innern: Das Jagdgeſetz vom 
31. Oktober v. J. hat das Rechtsbewußtſein im Volke 
verletzt und daher das von der Regierung vorgelegte 
Geſetz allgemeinen Anklang gefunden. Das jetzige 
Minifterium mußte ſich die Frage vorlegen: ob die 


Rechtsverletzun des Geſetzes vom 31. Oktbr. v. J. 
zen er ) > geordneten v. Bernuth, desgleichen der Referent, weil 


vollſtändig gehoben werden könnten? Die Frage muß 
verneint werden. Von einer Herſtellung der früheren 
Zuſtände konnte nicht mehr die Rede ſein; es handelte 
ſich nur darum, den durch das Geſetz vom 31. Okto⸗ 
ber v. J. hervorgerufenen Mißſtänden, die im weſtli⸗ 
chen Theile des Staates mehr, als im öſtlichen her⸗ 
vorgetreten ſind, zu begegnen. Dennoch ſind die Nach⸗ 
theile ſehr bedeutend, und ich könnte eine Reihe von 
Fällen dafür anfühten. Es iſt keine Frage, daß das 
bewilligte Recht durch die Art der Ausübung ſeldſt vers 
nichtet worden iſt, z. B. in der Nähe von Stettin. 
Noch wichtiger erachte ich den Einfluß auf die Mo: 
ralität des Volkes. Es wird keinem Zweifel unterlie⸗ 
gen, daß das Geſetz im Intereſſe der öffentlichen Si⸗ 
cherheit, der Moralität und ſelbſt aus national: ökono⸗ 
miſchen Rückſichten aufgehoben werden muß. Das 
Miniſterium erkennt das Streben nach unbeſchränkter 
Verfügung über das Grundelgenthum an; aber es hat 
auch die Ueberzeugung von der Unhaltbarkeit des Ge⸗ 
ſezes durch die Erfahrung gewonnen. Das vorlie⸗ 
gende Geſetz enthält zugleich die Verordnung vom 
17. April 1830, die ſich in der Rhein = Provinz bes 
währt hat. Daher mögen Sie ſich dem Geſetze 
anſchließen. Gegen das Amendement habe ich Be⸗ 
denken, da es weiter geht, 78 nothwendig iſt; ich 
erkläre mich daher gegen daſſelbe. a 

* Bu. eaklärt ſich für das neue Geſetz, wenig⸗ 
ſtens prinzipiell. 

Martins: Die Reglerung \ 
verſammlung Bei Abfaſſung des Geſches, das beftimmte 
Prinzipien ausſprach, einverſtanden geweſen. Das 
jetzige Geſetz konnte nur als eine Ergänzung des Ge 
feges vom 31. Oktober betrachtet werden, da jenes 
Geſetz noch nicht aufgehoben worden und das gegen: 
wärtige Geſetz feine Aufhebung auf nicht ausſprach, 
wohl aber ſeine Prinzipien vollkommen beſeitigte. 
Dieſe Geſetzgebungspolitik begreife ich nicht. Wir 
wollen keine ſyſtematiſche Oppoſition, wir halten ein 
Jagdpolizei⸗Geſetz für nothwendig, ein Geſetz zur Er⸗ 
gänzung des vom 31. Oktober v. J.; aber die Wie⸗ 
derherſtellung der für den kleinen Grundbeſitzer troſt⸗ 
loſen alten Zeit wollen wir nicht und werden um 
deshalb das Geſetz im Ganzen und Einzelnen verwer⸗ 
en und für kein Amendement ſtimmen. n Betre 
des Geſetzes vom 17. April 1830 iſt bereits von ei⸗ 

nem Mitgliede der Nationalverſammlung glänzend ges 


iſt mit der National⸗ 


zeigt worden, daß nur die Grundbeſitzer, die über 300 
Morgen beſitzen, damit zufrieden waren, die große 
Mehrzahl der weniger Beſitzenden war es nicht. 
(Bravo.) 8 

Miniſter des Innern will nicht weiter auf die 
Vorſchläge des Vorredners eingehen und bemerkt, daß 
die letztangeführte Meinung jenes Mitgliedes der 
Nationalverſammlung eine einzelne perſönliche ſei. 

v. Schleinitz ſpricht für den vorliegenden Geſetz⸗ 
Entwurf. 

Graf Pork v. Wartenburg motivirt ſeinen Ver⸗ 
beſſetungs⸗Antrag und will möglichſte Erleichterung 
der Ausübung der Jagdpolizei, ohne neue Vorrechte 
zu verleihen. 

v. Gerlach iſt erfreut, von dem Miniſter des In⸗ 
nern die Anerkennung der Verwerflichkeit des Geſetzes 
vom 31. Oktober v. J. gehört zu haben und erklärt 
ſich für das vorliegende Geſetz, aber gegen die Moti⸗ 
virung, wie ſie Seitens der Kommiſſion geſchehen. 
Im Verlauf der Rede varlirt der Abg. das ihm fo 
geläufige Thema von der Revolution, der „Kopfzahl⸗ 
wahl des Hrn. Camphauſen“ u. ſ. w. 

Bornemann will weder für, noch gegen das vor⸗ 
liegende Geſetz, ſondern allein über die Geſchichte des 
Geſetzes vom 31. Oktober v. J. reden, da er zu per⸗ 
ſönlicher Rechtfertigung darüber aufgefordert wor⸗ 
den ſei. 

v. Gaffron für die Geſetz⸗ Vorlage, nament⸗ 
lich vom national = ökonomiſchen Standpunkte und ges 
gen jede Entſchädigung. 

v. Bernuth ſtellt und motivirt den Antrag, den 
Geſetz-Entwurf mit den Amendements noch⸗ 
mals an die Kommiſſion zu verweiſen und 
die Debatte zu vertagen. 5 
Der Antrag wird unterſtützt und zur Debatte geſtellt. 
v. Manteuffel ſpricht gegen den Antrag des Ab⸗ 


man über acht Tage dieſelben Amendements haben würde. 

Der Antrag wird abgelehnt. je 

Wachler will nicht unterſuchen, ob das Geſetz vom 
31. Oktober v. J. ein fo großer national⸗ökonomiſcher 
Fehler oder ein ſo großes Unrecht ſei; es kommt blos 
darauf an, ob ein Jagd⸗Polizei⸗Geſetz nothwendig. 
Es erſcheint nothwendig, ein ſolches Geſetz zu haben. 

v. Manteuffel: Es muß von dieſer Stelle aus⸗ 
geſprochen werden, daß es der National „Verſammlung 
nicht darauf ankam, das Grundeigenthum zu befreien, 
ſondern die bewaffnete Revolution zu organifiven, Der 
Redner wird ſehr eifrig gegen die Emiſſäre, die auf 
dem Lande zur Bewaffnung aufgefordert haben. 

Ritter: Das Geſetz vom 31. Oktober v. J. Mt 
ein fait accompli, eine Sünde des Volkes und es 
kommt darauf an, aus der Sünde wieder zurückzu⸗ 
kehren, und dazu giebt das vorgelegte Geſetz uns Ge⸗ 
legenheit. 

vom Rath für das Geſetz vom Standpunkte der 
Moralität. : 

Die Debatte wird geſchloſſen und der Berichterſtat⸗ 
ter kritiſiet mehrere vorgekommene Behauptungen und 
erklärt ſich überall gegen das Geſetz vom 31. Okto⸗ 
ber 1848. 8 g 

Eine Aeußerung Kiskers ruft eine Entgegnung 
des Abgeordneten v. Manteuffel hervor. 

Das Amendement York wird einſtimmig verworfen. 

Man geht zur ſpeziellen Diskuſſton über. Bericht 
über 5 1 wird verlefen. 

v. Schleinitz ſtellt das Amendement: die Worte 
des 9 1 „aus Mückſicht auf die öffentliche Sicherheit 
und den Schutz der Feldfrüchte“ zu ſtreichen. 

Wird unterſtützt. 

Bei der Abſtimmung wird $ 1 nach dem Antrage 
v. Schleinitz angenommen und lautet demnach: „Die 
Ausübung des einem jeden Grundbeſitzer auf ſeinem 
Grund und Boden zustehenden Jagdrechts wird nach: 
ſtehenden Beſtimmungen unterworfen.“ 

§ 2. Verſchiedene Amendements erhalten Untere 
ſtützung. — Der Minifter des Innern erklärt ſich 
mit dem Amendement des Abg. v. Bianco einver⸗ 
ſtanden. 5 ’ 

v. Schleinitz, v. Kathen und v. Bianco ſpre⸗ 
chen zur Begründung ihrer eingebrachten Verbeſſerungs⸗ 
Anträge, 
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v. Baſſewitz fpricht über mehrere Grundfäge des 

Entwurfs. — Der Miniſter des Innern verwahrt 

ſich gegen die Annahme, als wolle man hinterrücks 

den Berechtigten die Entſchädigung zufließen laſſen. 

Graf Hertefeld bringt ein Amendement ein, er⸗ 

hält aber keine Unterſtützung; desgl. ein Amendement 

vom Grafen Pork. — v. Ammon verbreitet ſich 
des Weiteren über $ 2 a und b und will ad a An⸗ 

5 des Amendements Bianco, ad b die des ſei⸗ 

nigen. 5 — 

Nach vielfeitigen Bemerkungen erfolgt die Abſtim⸗ 

mung. Die Einleitung des § 2 wird angenommen; 

ferner das Amendement Bianco (u $ 2 a) und der 

Commiſſions⸗Vorſchlag bei $ 2 b und . Demnach 

lautet § 2 wie folgt: 

„Zur eigenen Ausübung des Jagdrechts auf ſeinem 

Grund und Boden iſt der Beſitzer nur befugt: 

a) auf ſolchen Beſitzungen, welche in einem Gemeinde⸗ 

bezirke oder in mehreren an einander grenzenden 

Gemeindebezirken einen lands oder forſtwirthſchaft⸗ 

lich benutzten Flächenraum von wenigſtens 300 

Morgen einnehmen und in ihrem Zuſammen⸗ 

hange durch kein fremdes Grundſtück unterbro⸗ 

chen ſind; die Trennung, welche Wege und Ge⸗ 
wäſſer bilden, wird als eine Unterbrechung des 

Zuſammenhangs nicht angeſehen; 

auf allen dauernd und vollſtändig eingefriedeten 

Grundſtücken; darüber, was für dauernd und 

vollſtändig eingefriedigt zu erachten, entſcheidet der 

Landrath; 

c) auf Seen, auf zur Fiſcherei eingerichteten Tei⸗ 
chen und auf ſolchen Inſeln, welche ein Beſitz⸗ 
thum bilden.“ 

$ 3 wird unverändert angenommen. — Zu 9 4 

2. Satz wurden die Amendements geſtellt und ange⸗ 

nommen: 1) v. Ammon: an Stelle von „Gemeinde⸗ 

vorſtände“ zu ſetzen „Gemeindebehörde“, und 2) von 

Limburg⸗Stprum Zuſatz: „deren jedoch keiner (Jagd⸗ 

bezirk) eine geringere Fläche als 300 Morgen umfaſ⸗ 

ſen darf.“ Satz 1 u. 3 werden nach der Regierungs⸗ 

Vorlage, Satz 4 nach dem Kommiſſtons⸗Vorſchlage an⸗ 

genommen und lautet: „die Beſchlüſſe über alle dergl. 

Abänderungen der Jagdbezirke ſind jedoch ſtets auf 

mindeſtens 3 und auf höchſtens 12 Jahre gültig.“ 

Von $ 5 wird nach kurzer Debatte nur Satz 1 der 

Reg.⸗Vorlage angenommen, dagegen Satz 2 und der 

Kommiſſions⸗Entwurf abgelehnt. — (Schluß 3 ½ Uhr. 

Nächſte Sitzung am 14ten d. M. 10 Uhr, zur Fort⸗ 

ſetzung der Berathung des Jagd⸗Polizei⸗Geſetzes.) 


Berlin, 13. November. Se. Majeſtät der König 
haben allergnädigſt geruht, dem General der Kapalerle 
und Miniſter⸗Präſidenten Grafen v. Brandenburg 
und dem General der Kavalerie v. Wrangel den 
ſchwarzen Adlerorden zu verleihen; den ſeitherigen Land⸗ 
rat) Hisgen zu Wittlich, im Regierungsbezirk Trier, 
zum Regierungsrath zu ernennen, und dem Protono⸗ 
tarius bei dem Appellationsgerichte in Stettin, Krimis 
nalrath Zitelmann, bei ſeiner Verſetzung in den 
Ruheſtand den Charakter als geheimer Kanzleirath zu 
verleihen. Fl 
Se. königliche Hoheit der Großherzog von 
Mecklenburg ⸗Strelitz iſt auf Schloß Sansſouci 
eingetroffen. 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 
100fter königl. Klaſſen⸗Lotterle fiel der zweite Haupt: 
gewinn von 100,000 Rtpie, auf Nr. 83,037 in Ber⸗ 
lin bei Grad; 1 Gewinn von 5000 Rthlr. auf Nr. 
78,538 nach Weſel bei Weſtermann; 3 Gewinne zu 
2000 Rthlr. fielen auf Nr. 18,559. 23,114 und 
24,989 nach Grünberg bei Hellwig, Nordhauſen bei 
Bach und auf 1 nicht abgeſetztes Loos; 41 Gewinne 
u 1000 Rthlr. auf Nr. 5971. 7358. 9752. 
19,300. 20,177. 21,187. 21,207. 25,165. 25,917. 
30,065. 30,958. 32,035. 33,654, 34,520, 34,743. 
34,788. 35,007, 38,228. 41,008. 42,155. 44,995. 
46,631. 46,698. 51,543, 54,796, 55,052. 60,125, 
60,333, 61,897. 63.572. 66,596. 72,596. 73,747. 
74 450. 75,414. 75,769, 76,107. 77,347. 83,312. 
83,546 und 84,455 in Berlin bei Aron jun., bei 
Borchardt, bei Burg, bei Iſral, bei Klage, bei Moſer 
und Zmal bei Seeger, nach Barmen bei Holzſchuher, 


b 
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Brandenburg bei Lazarus, Breslau Zmal bei Froböß 
und mal bei Schreiber, Bromberg bei George, Dan⸗ 
zig mal bei Rotzoll, Driefen bei Abraham, Halder⸗ 
ſtadt bei Sußmann, Iſerlohn bei Hellmann, Könige: 
berg i. Pr. bei Hertz und bei Sieburger, Landsberg 
a. d. W. bei Borchardt, Magdeburg bei Roch, erſe⸗ 
burg Amal bei Kitſelbach, Minden bei Stern, Nord⸗ 
baufen bei Bach, Poſen bei Bielefeld und auf 10 nicht 
abgeſetzte Looſe. 43 Gewinne zu 500 Rıhie, auf Ne. 
3369. 3733. 6100. 6061. 6795. 7800, 10,060. 
11,822. 14,149. 16,626. 18,721. 19,008. 20,267. 
25,817. 28,426. 30,681. 31,281, 32,022, 
33,628. 37,514. 38,573. 41,188. 43,947, 
51,061. 53,817. 55,121. 57,819. 64,268. 65,441. 
606,867. 66,944. 69,358. 71,832, 73,863. 73,917. 
75,535. 76,770. 78,887. 80,008. 83,999 und 
84,201 in Berlin 2mal bei Alewin, bei Borchardt, 
2mal bei Burg, bei, Securius und Ömal bei Seeger, 
nach Brandenburg bei Lazarus, Breslau bei Froböß 
und Amal bei Schreiber, Bromberg bei George, 
Koblenz bei Gevenich, Köln bei Reimbold, Krefeld bei 
Meyer, Danzig 2mal bei Retzoll, Erfurt bei Tröſter, 
Glogau bei Bamberger, Halberſtadt dei Sußmann, 
Halle bei Lehmann, Königsberg i. Pr. bei Heygſter und 
Amal bei Samter, Liegnitz 2mal bei Schwarz, Mag: 
deburg bei Roch, Neiſſe bei Jäkel, Schweidnitz bei 
Scholz, Stettin bei Wilsnach und auf 8 nicht abge⸗ 
feste Looſe. 52 Gewinne zu 200 Rthlr. auf Nr. 
1402. 1652. 5216. 7403. 9127. 9746. 10,069. 
10,763. 11,961. 15,510. 17,014. 18,089. 18,335. 
24,752. 28.961. 29,011. 30,534. 31,465. 33,004. 
35,104, 37,914. 39,113. 42,025. 43,886. 43,998, 
44,059, 46,138, 47,408, 48,606, 49,481. 49,853. 
51,005, 53,069. 60,405, 60,984. 62,726. 63,229. 
65,534. 66.610. 69,673. 69,972. 70,412, 71,362. 
74,243. 74,962, 75,983. 76,675. 77,514, 78,886. 
80,551. 80,851 und 83,961. 

Den Kattunfabrikanten Rolffs und Comp. zu Köln 
iſt unter dem 10. Novbr. 1849 ein Patent auf eine 
Kattun⸗Druckmaſchine in der durch Zeichnung und Be: 
ſchreibung nachgewieſenen Zuſammenſetzung und ohne 
Jemanden in der Benutzung einzelner dekannter Theile 
zu beſchränken, auf fünf Jahre, von jenem Tage an 
gerechnet und für den Umfang des preußiſchen Staats 
ertheilt worden. 

Angekommen: Se. Excellenz der General⸗Lievte⸗ 
nant, außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte 
Miniſter am kaiſerlich ruſſiſchen Hofe, v. Roch ow, 
von Nennhauſen. Nur 

Berlin, 13. November. [Die arbeitenden 
Klaſſen.] Was ſich doch unſere chriſtliche Welt fo 
viel zu Gute thut auf ihre Barmherzigkeit, ihre Ar⸗ 
menhäufer, Spitalſuppen und zuletzt gar auf ihre 
Zuchthaͤuſer und Bußanſtalten. Das Alles wäre recht 
ſchön und gut, aber es gleicht jener zarten Pietät und 
jenen glänzenden Geprängen, womit fo manche ihre 
Todten ehren, die fie im Leben vernachläſſigt haben. 
Ja, es gefchieht Vieles für die Armen, aber mehr 
noch wird verſäumt, die Armuth zu verhindern. Es 
iſt in der That unbegreiflich, wie unſere Philanthro: 
pen, die ſoviel über Pauperismus, ſeine Quellen und 
Heilmittel ſchreiben und ſprechen, dieſe Eine große 
Sünde noch nicht erkannt haben, und daß alle dieſe 
weichen liebeglühenden Seelen nicht einſehen, daß ihr 
Mitgefühl und ihre Hilfe den Verarmten, aber nicht 
den Verarmenden zu Theil wird. Wir verkennen kei⸗ 
neswegs den Segen, welchen Gaben der Barmherzig⸗ 
keit tragen, allein wir ſtellen den Schutz vor der Ver⸗ 
armung höher, als die Unterſtützung der Verarmten. 
Diejenigen, welche von Menſchenliebe ſprechen, ſollten 
fo viele Menſchenkenntuiß haben um zu wiſſen, daß 
der ſelbſterworbene Beſibz, und wäre er noch ſo klein, 
ein Zauberring iſt, der mit geheimniß voller wunderbarer 
Gewalt zum Fleiße, Sparſamkeit und zum häuslichen 
Sinne hinzieht, während Almoſen eher niederbeugen, 
ſtatt zu erheben. Man wecke daher den Drang zur 
Arbeit und ſchütze die Arbeit im Intereſſe der erwer⸗ 
benden Menſchen, man nähre die Liebe zur Ordnung 
und zur Thätigkeit, räume den arbeitenden Klaſſen die⸗ 
jenige Stellung in der menſchlichen Geſellſchaft ein, 
die ihnen gebührt, und welche fie durch das Gefühl 
der Würde und Achtung an ihren Stand knüpft, und 
man wird die Seufzer des Volkes leichter ſtillen, als 
durch Almoſen und Armenanſtalten. Jene Männer, 
die als Beamte des Staates berufen ſind, die Ver⸗ 
mittelung zwiſchen Volk und Regierung zu überneh⸗ 
men, ſollten ſich deshalb vor Allem bekannt machen 
mit den Bedürfniſſen der arbeitenden Klaſſen, ſollten 
ſich gengue Kenntniß verſchaffen von den Laſten und 
Gebrechen der Gewerbe, ſollten Augen und Herz ha⸗ 
ben für die produzirenden Stände, ſie würden dann, 
bei der höheren Buüdungsſtufe, auf welcher fie ſtehen, 


46,594. 


gepaart mit praktiſcher Anſchauung des Gewerbelebens 
nung nach Haufe zu begeben. Dies ſchien Anfangs 


und einer tiefem Einſicht in die materiellen Verhält⸗ 
niſſe des Landes, dem Volke als die wahren Vermitt⸗ 


ler zwiſchen Hütten und Thron erſcheinen. Statt Erz 


bitterung und Vorurtheil würden ſolche Beamte Liebe 
und Vertrauen gewinnen; ſie würden nicht mehr als 
die gefürchteten Vollzieher eines läſtigen Geſetzes be: 
trachtet werden, ſondern als geachtete Rathgeber, als 


* 
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die Pfleger und Förderer der allgemeinen Intereſſen. 
Wie viel leichter würde es unter dieſen Verhältniſſen 
fein, der Zügelloſigkeit einer verführten Menge Einhalt 
zu thun, und dieſelbe zur geſetzlichen Ordnung zurück⸗ 
zuführen. Lehrt die arbeitenden Klaſſen das Geſetz in 
der Liebe zu ſeinen Trägern zu achten und gebet die 
Geſetze zum Schutze der Arbeit und des Wohlſtandes 


der Arbeiter, und ihr werdet für deren Mühe und 
Zufriedenheit mehr thun, als durch alle Zuſicherungen 
und Almoſen. 


A Berlin, 13. Nopbr. [Der patriotiſche 


32,795. Verein] hlerſelbſt erläßt von Zeit zu Zeit Denkſchrif⸗ 


ten. Unlängſt ſprach ſich derſelbe in einer ſolchen 
Denkſchrift über die Artikel 98, 99 und 108 der Ver⸗ 
faſſung vom 5. Dezember 1848, betreffend das Steuer⸗ 
bewilligungsrecht und das Budget mit Bezug auf die 
Beſchlüſſe der zweiten Kammer, aus. Gegenwärtig 
hat derſelbe den Artikel 16 der Verfaſſung zum Ger 
genftande feiner Denkſchrift genommen. Dieſe Denk: 
ſchrift vertheidiget den Satz: „Freie kirchliche 
Ehe, freie Civilehe“, und verlangt eine Reviſion 
des in Rede ſtehenden Artikels in dem Sinne, daß 
1) die Civilehe ohne alle Erſchwerung und Vorbe⸗ 
dingung Jedem geöffnet werde, der davon Ges 
brauch machen will; daß aber auch 

die kirchliche Trauung durch die Diener der Kir⸗ 
chen, die bisher das Recht dazu gehabt haben 
und denen die Geſetzgebung dieſes Recht in Zu⸗ 
kunft zugeſtehen will, in ihren Ehren und Wür⸗ 
den und in ihrer bürgerlichen Anerkennung bewahrt 
bleibe, dergeſtalt, daß Diejenigen, welche ungeſtört 
in den Einrichtungen ihrer Kirche leben wollen, 
nicht wider ihr Gefühl und ihr Bedürfniß zu dem 
ihnen fremden Civilakte gezwungen werden. 
Verein ſchmeichelt ſich, durch ſeine Denkſchrift 
über die Steuerfrage nicht ohne Einfluß auf die An⸗ 
ſicht vieler Mitglieder der erſten Kammer geblieben zu 
ſein, und hofft jetzt, gleichmäßig auf die bevorſtehende 
Abſtimmung in der zweiten Kammer über die Civilthe 
einzuwirken. 

A. Z. C Berlin, 13. Nov. [Vermiſchte Nach⸗ 
richten.] Unter den hier in den letzten Tagen ange⸗ 
kommenen Fremden befindet ſich der preußiſche Ge— 
ſandte am ruſſiſchen Hofe, Herr von Rochow aus 
Petersburg, ein Herzog von Calabritto aus Nea⸗ 
pel und der ſehr reiche Graf von Hatzfeld, der ſe⸗ 
parirt« Gatte der bekannten Frau Gräfin von Hatz⸗ 
feld aus Düſſeldorf. — Wie uns berichtet wird, dürfte 
der Geſetzentwurf wegen Aufhebung der 
Srundſteuerbefreiungen, den das Minifterium 
auf eine deshalb in der zweiten Kammer an daſſelbe 
gerichtete Interpellation in kürzeſter Zeit verheißen hat, 
wohl noch länger auf ſich warten laſſen. Der König 
ſoll nämlich die ihm dieſerhalb vom Staatsminiſterio 
vorgelegte Ausarbeitung, welche auf dem Prinzip der 
unentgeltlichen Aufhebung beruht, mit der Erklä⸗ 
rung, daß er darin einen Raub. an den Berechtigten 
erkennen müſſe, zurückgegeben haben. Die Angelegen⸗ 
heit ſoll dadurch um ſo verwickelter geworden ſein, als 
eine Entſchädigung neue und umfaſſende Vorarbeiten 
bedingt, außerdem auch die wichtige Frage zu löſen 
bleibt, woher die Mittel der Entſchädigung zu neh⸗ 
men ſeien. Das Miniſterium, welches neue Interpel⸗ 
lationen in der Kammer zu fürchten hat, wäre hier⸗ 
durch, dem Vernehmen nach, ſehr unangenehm betrof⸗ 
fen worden und insbeſondere heißt es, daß die Stel⸗ 
lung des Herrn von Manteuffel, deſſen Differen⸗ 
zen mit dem Hofe wegen der erblichen Pairie wir be⸗ 
teits Erwähnung gethan haben, dadurch nicht freund: 
licher geworden ſei. Bekanntlich iſt inzwiſchen aus der 
Kammer ſelbſt ein Geſetzentwurf eingereicht worden 
und es heißt, daß die Antragſteller Behufs beſchleu⸗ 
nigter Berathung deſſelden weitere Schritte thun mol: 
len. — Die Frau Prinzeſſin von Preußen er⸗ 
holt ſich feit der Verlegung ihres Aufenthaltsorts vom 
Schloſſe ern nach Berlin täglich mehr und 
iſt ſeitdem von ihren Fieberanfällen, die ihre Geſund⸗ 
heit vollſtändig zu untergraben anfingen, gänzlich be⸗ 
frelt. Die hohe Frau ſieht ſehr häufig zur Mittags: 
tafel oder zum Abend, Fremde von Auszeichnung, na⸗ 
mentlich auch Abgeordnete bei ſich, auf welche ſie 
durch Geiſt und Liebenswürdigkeit einen lebhaften Ein⸗ 
druck macht. — Die Konflikte mit den Volks⸗ 
Vereinen dauern noch immer fort. Geſtern Abend 
kam es zu einem ſehr bedeutenden Zuſammenſtoß mit 
dem dritten Volksvereine, der im Mielentz'ſchen Saal 
unter dem Vorſitz des Dr. Tappert verſammelt war. 
Der Vorſtand war nicht einig darüber geworden, ob 
eine Blumfeier ſtattfinden ſollte; der Vorſitzende 
ſchloß daher die Sitzung, nachdem mehrere wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorträge gehalten waren, mit der Erklärung, daß 
er es für angemeſſen halte, darüber hinweg zu gehen 
und die Anweſenden erſuche, ſich in Ruhe und Ord⸗ 
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zu geſchehen, bald aber ward die Ruhe geſtört. 
den Anlaß bot, können wir nicht beſtimmen. 


zahlreich in der Nähe befindlichen Konſtabler wurden 


durch die Nothpfeife gerufen. Es kam zu Thätlich⸗ 
keiten und zahlloſe Verhaftungen, welche bis tief in die 
Nacht hinein unter furchtbarem Lärm und Geſchrei 


erekutitt wurden, bildeten das Ende. Wie gewöhnlich 


| richtete ſich dabei der Angriff auch gegen Undetheiligte, 


Neugierige, Vorübergehende ꝛc., welche ſich zur Wehre 
fegten und die Verwirrung dadurch nicht wenig ver⸗ 
mehrten. — Bekanntlich hatte der Abgeordnete Walter 
vor längerer Zeit in der erſten Kammer den Antrag 
geſtellt, daß eine ſtehende Kommiſſion von drei von 
dem Könige zu ernennenden Mitgliedern eingeſetzt werde, 
welche als eine beſondere Centralbehörde für die 
Förderung der durch die öffentliche und Pri⸗ 
vatwohlthätigkeit beabſichtigten Zwecke thä- 
tig ſei. Die zur Erwägung dieſes Antrages niederge⸗ 
fegte Kommiffion hat indeß denſelben in dieſer Form 
für unausführbar erachtet und verlangt ihn dahin mo⸗ 
difiziet: daß das Minifterium des Innern veranlaßt 
werde, bei dem Zuſammentritt der Kammern alljährlich 
einen zu veröffentlichenden Bericht vorzulegen, aus dem 
eine genaue Kenntniß der Verwaltung des Armenwe⸗ 
ſens im ganzen Staate hervorgehe. Auf den Grund 
eines ſolchen Berichtes würde dann die Kammer die 
Prüfung und die Anträge über das ganze Armenweſen 
im Staate gründen können. 

C. B. Berlin, 13. November. (Aus der erſten 
Kammer. — Der Waldeck'ſche Prozeß.] Die 
erſte Kammer hat in ihrer heutigen Sitzung die Be⸗ 
rathung des Jagd-Polizei-Geſetzes, welches die 
Beſtimmungen des Geſetzes vom 31. Oktober v. J. 
paralyſiren ſoll, begonnen. Die verſchiedenartigen Ge⸗ 
ſichtspunkte, von denen die einzelnen Mitglieder der 
Kammer das Geſetz anſehen, trat in einer zahlreichen 
Anzahl von Amendements hervor. In Anbetracht deſſen 
wollte ein Theil der Rechten und der Linken die Rück⸗ 
gabe des Geſetzes an die Kommiſſion zur Berückſich⸗ 
tigung der Amendements. Die Vertagung wurde je⸗ 
doch abgelehnt. Bei dem Beginn der allgemeinen Dis⸗ 
kuſſion erklärte die Linke durch Herrn Martins, daß 
ſie gegen das Geſetz und alle Amendements ſtimmen 
werde, weil daſſelbe die Principien des Geſetzes voll⸗ 
ſtändig beſeitige, obgleich es nur als eine Ergänzung 
deſſelben zu betrachten ſei und kein Antrag zur Auf: 
hebung des vorjährigen Geſetzes vorliege. Die Bera⸗ 
thung erſtreckte ſich über die erſten 5 Paragraphen. 
Es iſt zu erwarten, daß das ganze Geſetz durch die 
ſonach rein zufälligen Majoritäten ſehr verändert und 
zerſtückelt aus der Berathung hervorgehen wird, ohne 
den beiden Seiten des Hauſes und der Regierung bes _ 
ſonders zu genügen. — Die auf den 26. anberaumt 
geweſene Schwurgerichts⸗Sitzung zur Verhandlung des 
Waldeck 'ſchen Prozeſſes (oder wie die amtliche Ber 
zeichnung der Akten ihn nennt: „des Prozeſſes gegen 
den Handlungsdiener Ohm und Genoſſen“) iſt auf 
den 28. verſchoben. Die Vorfälle vom 16. Okto⸗ 
ber und 12. November v. J. ſo wie vom 18. März 
d. J. ſind in die Verhandlung hineingezogen, um In⸗ 
dicien für die dem geh. Rath Waldeck zur Laſt ge⸗ 
legte Mitwiſſenſchaft an den Inſurrektionen in Dres⸗ 
den, Baden und der Pfalz herzugeben. Ueber die Vor: 
fälle vom 16. Oktober (Kampf zwiſchen Arbeitern und 
Bürgerwehr in Berlin) iſt durch die in der Vorunter⸗ 
ſuchung vernommenen Zeugen konſtatirt, daß Waldeck 
zur Ruhe und zur Einſtellung der Feindſeligkeiten auf⸗ 
gefordert hat. Das Feſtmahl vom 18. März im Cafe 
d' Europe, an welchem Waldeck Theil genommen hat, 
bietet keinerlei Indicium, und die Berathung mit den 
Bürgerwehrofſizieren im Café de Baviète am 12. No⸗ 
vember v. J. ſcheint einen verbrecherifchen Charakter 

leichfalls nicht zu haben, da gegen keinen der bethei⸗ 
ligten Offiziere eine Unterſuchung eingeleitet iſt. ie 
Verhandlung wird ſchon früh um 9 Uhr beginnen. 

[Noch einmal die Oderſchifffahrt.] Oeffent⸗ 
liche Blätter brachten vor einiger Zeit die Nachricht, 
daß im Auftrage des Miniſters für Handel, Gewerbe 
und öffentliche Arbeiten eine Kommiſſion von Sachver⸗ 
ſtändigen an der Oder eingetroffen ſei, um dieſelbe zu 
bereiſen, und hierbei verſchiedene, auf die Schiffbarkeit 
derſelben bezügliche Fragen in Erwägung zu ziehen. 
Dem Vernehmen nach hat die Kommiſſion gegenwärtig 
ihren Bericht erſtattet. Danach ſollen ſich ſaͤmmtliche 
Sachverſtändige einſtimmig für die Zweckmäßigkeit 
des in neuerer Zeit bei den Strom-Regulirungswerken 
in der Gegend von Köben angewandten und auch im 
laufenden Jahre im Regierungsbezirke Oppeln mir 
ſehr günſtigem Erfolge zur Ausführung gebrachten BAU 
Syſtems erklärt und ſich dahin ausgeſprochen haben, 
daß die Oder durch die in dieſer Weiſe auszuffbtende 
Regulirung innerhalb ſechs Jahren von Nat or ab⸗ 
wärts auf ihrer ganzen Länge, ſelbſt bel „edtigftem 
Waſſerſtande, für beladene Kähne ſchi 155 macht wer⸗ 
den könne, und daß ſich die Geſannen 90 auf etwa 
drei Millionen Thaler belaufen di. ugleich ſoll 
die Kommiffion die hohe Wiceigfeit dieſor Deguricung 
der Oder im vollſten Maße n 5 und dabei noch 
darauf aufmerkſam gemacht 175 0 aß durch dieſelbe 
neben den daraus peruorgehen 5 ortheilen für Schiff⸗ 
fahrt und Handel gleichzeitig bedeutende Erleichterun⸗ 
gen für die Unterhaltung der Ufer, und eben fo wegen 
der mit der ae verbundenen Herſtellung eines 
regelmäßigeren 1 8 15 eine größere Sicherung der 
Deiche gegen Durchbrüche, namentlich beim Eisgange, 
erlangt werden. Der Miniſter für Handel ꝛc. hat das 


ebhafteſte Intereſſe für das Unternehmen an den Tag 
N alle zuläſſigen Mittel anwenden, um 
die fo wichtige b e 1010 großen Bi 
e ſo öglich zu gewinnen. 
ans —5 (Reform.) 

Dem Vernehmen nach ſoll die durch den Tod des 
H. v. Gerlach erledigte Hofpredigerſtelle am Dom 
dem Prediger Krummacher von der Dreifaltigkeits⸗ 
kirche übertragen werden. — Zu dem Vertrage vom 
30. Sept. Über das Interim fehlen bis zu dieſem 
Augenblicke noch die Acceſſionen von Würtemberg, 
Heſſenkaſſel, Oldenburg, der thüringiſchen 
und der anhaltiſchen Regierungen. Binnen 10—14 
Tagen wird der Eingang der noch fehlenden Zuſtim⸗ 
mungserklärungen erwartet; der Zuſammenttitt der Bun⸗ 
deskommiſſion wird daher vor Ablauf dieſes Monats 
erfolgen. 0 (C. C.) 

[Die Königreiche.] Sachſen hat der Kon⸗ 
vention vom 30. September mit ſauer⸗ſüßen 
Worten zugeſtimmt. Von der Pfordten hatte ſich 
beeilt, Ja zu ſagen, weil er gar ſehr engagirt war und 
Proteſtationen in ſeinem eigenen Lande fürchtete. Aber 
ſeine Reſerve verwahrt ſich gegen Oeſterreich. Han- 
nover will wieder ſein Heil in Vorbehalten verſuchen. 
Dieſe werden zu den Akten gelegt. Man iſt aber mit 
Hannover noch nicht ganz im Reinen. Das Alles 
hat in Wien, wie es ſcheint, einige Unruhe erregt. 
Erkennen Sie, wie die Königreiche Schritt für Schritt 
beſtraft werden! Sie wollten, um den Bundesſtaat zu 
ſtürzen, die Konvention fördern. Da fällt ihnen über 
Nacht ein, es ſei jene verhaßte, von Preußen bean: 
tragte „Union,“ der ſie, in anderer Form, zum neuen 
Leben verholfen. Nun iſt es zu ſpät! 

Die in der Leipziger und in der Hannov. 
Zeitung veröffentlichten Erklärungen der 
ſächſiſchen und der hannoverſchen Regierung 
auf die preuß. Abänderungsvorſchläge für den Verfaſ⸗ 
ſungsentwurf ſind nicht zu verwechſeln mit dem eigen⸗ 
thümlichen Aktenſtück des hannoverſchen Mi⸗ 
niſterii, welches um dieſelbe Zeit gleichfalls in Form 
einer Depeſche an den ee durch das 
auswärtige Departement dem erwaltungsrath zuge⸗ 
gangen iſt. Der ungehörige Weg dieſer Kommunika⸗ 
tion und noch mehr der Inhalt dieſes gegen die Wirk: 
ſamkeit des Verwaltungsrathes gerichteten Proteſtes 
ſoll den letzteren zu dem Beſchluſſe bewogen haben, 
von dem Aktenſtücke ſelbſt keine offizielle Notiz zu neh: 
men, den Vorſitzenden jedoch zu der auf demſelben 
Wege zu bifördernden Rückäußerung zu ermächtigen: 
„daß der Vetwaltungsrath jede unberufene Einmiſchung 
in feine Wiikſamkeit jederzeit entſchieden zurückweiſen 
werde, überdies, unbeirrt durch ſolche Verſuche, in der 
Wahrung und Ausübung ſeiner Rechte, eben ſo ent⸗ 
ſchloſſen voranſchreiten werde, wie er eingegangenen 
Verpflichtungen treulich nachzukommen gedenke!“ — 
Die oben erwähnten Denkſchriften ſollen dem Verwal⸗ 
tungsrath jetzt durch Deren v. Bodelſchwingh zugleich 
mit den preußiſchen Gegenerklärungen übergeben wor⸗ 
den ſein. ' C. C. 

(Brückenbau.] Der geheime Ober⸗Finanzrath 
Mellin iſt im Auftrage des Handels⸗Miniſters am 
Iten d. M. in Begleitung des Ober⸗Bauraths Lentze 
nach England gereiſt, um im Intereſſe des bevorſte⸗ 
henden Baues der großen Brücken über die Weichſel 
und Nogat bei Dirſchau und Marienburg, ſo wie des 

in Anregung gekommenen Baues über den Rhein bei 
Köln die intereſſante Conſtruction der neueren Eiſen⸗ 
bahn⸗Brücken in England, namentlich die von Faitbairn 
und Stephenſon angegebenen Brücken mit feſten kaſten⸗ 
förmigen Trägern von Eiſenblech, an Ort und Stelle 
in Augenſchein zu nehmen. (Staats⸗Anz.) 
1 1 Pofen, im Nopbr. [Panſlavismus.] Das 
bei allen Nationen Europas ſo wichtige Stichwort — 
Panflavismus — war auch eines der furchtbaren 
Geſpenſter, die in der vergangenen aufgeregten Zeit dle 
furchtſamen Gemüther in Schrecken ſetzten. Jetzt iſt 
die politiſche Ruhe ſoweit eingetreten, daß man begreift, 
daß die Idee des Panſlavismus nur eine ſut jektive, 
in wenigen Träumern entſtandene, auf mannigfache 
eiſe gedeutete, dann von ſchreibluſtigen Literaten eifrig 
bearbeitete und ausgebeutete Anfiht war, die nie, bei 
keinem ſlaviſchen Stamm eine praktiſche Geltung ge: 
funden hat. Es iſt unglaublich, wie ſehr ſich ſonſt 
unparteiiſche Schrifeſteller hinreißen laſſen, Theorien 
aufzustellen, die den wirklichen Thatſachen und Ereig⸗ 
niſſen ganz entgegengeſetzt ſind, und dadurch nur Fal⸗ 
ſches von Perſonen und Nationen hervortufen. Herr 
eprez in der Revue des deux moudes fagt 
mit ſchönen Worten: die Slaven der Donau, die Vöh: 
n. die Polen von gleicher Eingebung ergriffen, woll⸗ 
ten ihre unterbrochenen nationalen Traditionen erneuern 
n im Foriſchrilt der nationalen Idee das Vehikel 
ihrer künftigen Unabhängigkeit ſuchen. Der polniſche 
Barde Mickie literariſcher Panſlavis⸗ 
- ewicz — deſſen ; An 
mus durch die 8 nie Polens die Freiheit der 
Slaven Europag un. lite erſcheint dem Herrn 
Deprez als der une den leu Hebel. In der 
; ; fehlbar wirkſame 5 
N in Frankreich ſieht er die Blüthe 
ed po en Ritter der 
ſchaft und Kunft, thums, die Potenzen 
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zurückgeblieben ſcheinen. Von allen dieſen ſchön ge⸗ 
träumten und entwickelten Theorien iſt wenig wahr. 


promittirten das Leben verloren haben, ja nicht 
einmal im Exil geblieben find, während in un⸗ 


Mickiewicz war ein glänzendes Meteor, welches im garn alle Führer, die ſich an der Spitze bedeu⸗ 


Iluminismus Towianski's elend erloſch — er wirkte, 
als Anhang Czartorpiskis, überhaupt aber auch nie auf 
die ſtets thätige und mächtigere demokratiſche Centrali⸗ 


ſation, die im Auslande Propaganda machte, und po⸗ 


lltiſche Umwälzungen hervorrief. Die demokratiſche 
Emigration in Frankreich hatte allerdings kräftige revo⸗ 
lutionäre Potenzen in ihrer Mitte, die panſlaviſtiſchen 
Ideen hegten, aber von der Idee zur That üderzuge⸗ 
hen, mangelte ihr alles. Geldmittel fehlten ihr gänz⸗ 
lich, ſie lebten, wie ihr eigener Landsmann Joſeph 
Zaleski und andere ihnen vorwerfen, von den erpreßten 
und erbettelten Geldſummen, die ſie frivolen Gelüſten 
opferten. Fanatiſirte junge Leute ſchickten fie als Emiſ⸗ 
färe nach den polniſchen Provinzen, und gelangen 
irgendwo Aufſtände, ſo erſchienen ſie auf dem Schau⸗ 
platz, um den Lohn zu ernten, ihrer Kriegs- und 
Kampfluſt zu genügen und um ohne geiſtige Anſtren⸗ 
gung üppig zu leben. So viel treffliche Ausnahmen — 
wahre Freunde des Vaterlandes — es auch in der 
polniſchen Emigration gewiß giebt, ſo iſt nach der all⸗ 
gemeinen Meinung der eigenen Landsleute, namentlich 
in Galizien, dennoch der größere Theil derſelben ein 
Konglomerat beſitzloſer, arbeitsſcheuer, demorallſirter 
Vagabonden, die jetzt auch aus Paris verwieſen, eine 
wahre Laſt für ihre Landsleute ſind, die ſie durch reich⸗ 
liche immerwährende Sammlungen zu unterhalten ge⸗ 
zwungen ſind. Die Verbindungen zwiſchen den ver⸗ 
ſchiedenen flavifchen Stämmen, von welchen in polni⸗ 
ſchen Schriſten ſo viel Weſens gemacht wird, bezieht 
ſich auf die Privat⸗Korreſpondenz einiger Literaten, die 
voll koloſſaler Eitelkeit ſich gegenſeitig ihres ungeheuren 
politiſchen Einfluſſes auf ihre Landsleute rühmen, und 
fo der Welt von panflaviftifcher Einigkeit vorgaukein. 
In ganz Polen und Poſen ſind vielleicht nicht 20 
Literaten, die die Sprache der übrigen flavifchen Süd⸗ 
völker verſtehen, die übrigen wiſſen kaum, daß es ſolche 
ſlaviſche Völker giebt — woher ſoll denn da die Nei⸗ 
gung zum Panſtlavismus entſtehen? — man denkt nicht 
dran. — Auch die ariſtokratiſche Partei der Emigration 
hatte weder die Luſt, noch die bedeutenden Mittel, 
wenn auch den Wunſch — eine panſlaviſtiſche poli⸗ 
tiſche Agitation unter den Südſlaven zu bewirken — was 
geſchehen iſt, ſind natürlich aus dem Volk hervorgegan⸗ 
gene, in keine vorherbedachte Bahn geleitete, Bewegun⸗ 
gen. Auf jeden Fall wäre das Ergebniß der erbittest: 
ſten Kämpfe der polniſchen Legionen im Heere der 
Magparen mit ihren ſlaviſchen Brüden im Süden Un: 
garns eine ſehr merkwürdige ponſlaviſtiſche Einigung, 
— eben fo bekämpften die ſlaviſchen Böhmen der 
öſterreichiſchen Armee die pelniſchen Slaven unter Bem 
und Debinski, die doch dem Einfluffe Czarto⸗ 
ryiskis nahe ſtanden, und Jellachichs iſt noch im⸗ 
mer das Idol ſeines Landes. Die Furcht der Deut⸗ 
ſchen vor panſlaviſtiſchen Beſtrebungen in dieſem Sinne 
iſt demnach wohl ſehr unbegründet — was aber Ruß⸗ 
lands politiſche Tendenzen betcifft, fo giebt der Panſla⸗ 
vismus, das heißt, eine Verbindung aller ſlaviſchen 
Stämme unter Rußlands Hegemonie kein neues Mo⸗ 
tiv zu Befürchtungen. Rußland mit ſeiner koloſſalen 
Macht, als Typus der unumſchränkten Alleingewalt, 
iſt an und für ſich kräftig genug, um allen republika⸗ 
niſchen Beſtrebungen des weſtlichen Europa, wenn ſie 
es näher berühren, auch ohne andere Hülfe, entſchie⸗ 
den entgegen zu treten. Der energiſche Beherrscher 
dieſes Rieſenſtaats weiß wohl, daß eine beſiegte Na⸗ 
tion ſeinen Sieger nicht liebt, er will auch nicht Liebe, 
nur Gehorſam, unbedingtes Gehorchen — endlich 
weiß er, daß der Pole lieber Ruſſe als Deutſcher ſein 
will, und es iſt wirklich unbezweifelt wahr, daß Gali⸗ 
zien, namentlich Oſtgalizien die Trennung von Oeſter⸗ 
reich und Verbindung mit Rußland ſehnlichſt wünſcht, 
ja, daß es ſelbſt Polen unter Preußens mildem Szep⸗ 
ter gab und giebt, die ſich nach einer Verbindung mit 
Rußland ſehnten. Rußland hat nun auch durch den 
klug geführten und beendeten Krieg in Ungarn Sym⸗ 
pathien bei den Magparen und Slaven gewonnen, 
und es würde durch eine Vergrößerung ſeines Rieſen⸗ 
körpers nach Weſten zu vielleicht gerade an politiſcher 
Macht verlieren. Die fo häufig ausgeſprochene Furcht 
vor der ruſſiſchen Ausdehnungsneigung nach Weſten 
zu iſt ein ſonderbares Voturtheil — Rußland kann 
und wird nur nach der Herrſchaft am Mittelmeere 
und der Beſetzung der Dardanellen ſtreben, was nur 
noch allein England hindert. Der politiſche ſehr be⸗ 
deutende Einfluß Rußlands auf alle germaniſchen Staa⸗ 
ten, ſelbſt Frankreich und Italien ſteht in der jetzigen 
Zeit und bei der üdereinſtimmenden Anſicht aller 
Herrſcher ſo feſt, daß er keiner Gebietsvermehrung 
nach Weſten bedarf, um doch feinem Willen überall 
Geltung zu verſchaffen. Ob übrigens die abfolute 
Herrſchaft eines unumſchränkten Selbſtherrſchers, wie 
der ſtrenge und energifche Kaiſer Nikolaus iſt, furcht⸗ 
bringender iſt, als die durch eine Konſtitution beglückte 
öſterreichiſche Herrſchaft mag die Thatſache beant⸗ 
wolten, daß von allen polniſchen Generalen, die 


tender Heeres⸗Abtheilungen oder in Arad, im 
Vertrauen auf den großen Dienſt, den fie dem 
öſterreichiſchen Staate durch ihre Uebergabe lei⸗ 
ſteten, auf Gnade übergeben haben, zur ſchimpf⸗ 
lichen Strafe des Galgens verurtheilt wurden. 
Wird ſich wohl von jetzt an bei ähnlichen Kämpfen 
ein Führer an der Spitze eines Heeres oder in einer 
wohlverproviantirten Feſtung in Defterreih auf Gnade 
ergeben? und fällt der vermeintliche Schimpf der To⸗ 
desſtrafe durch den Strang bei rein politiſchen Ver⸗ 
brechen nach den Anſichten unſerer Zeit auf den Ge⸗ 
richteten oder den richtenden Staat? Klapka rettete 
ſein Leben, weil er der Gnade Haynaus mißtraute, 
während die Generale in und bei Arad im vollen Ver⸗ 
trauen zur öſterreichiſchen Gnade, zum Galgen ver⸗ 
urtheilt wurden!! — f N 
Von der Lutynia, 10. November. [Grenzver⸗ 
hältniſſe. Ruſſen und Magyaren] So ſtreng 
auch die Grenze unſers Nachbarſtaates geſperrt iſt, fo 
gelingt es doch einzelnen Reiſenden, dieſelbe zu über⸗ 
ſchreiten, wenn ſie ſich nur entſchließen können, die 
Vorliebe der ruſſiſchen Grenzbeamten für Silderrudel 
gebührend zu berückſichtigen. Selbſt ein Paß wird 
dann nicht gefordert, in deſſen Ermangelung in einem 
jüngſt vorgekommenen Falle 7% Rubel hinreichend 
waren, ihn zu erſetzen. Ueber die in Polen einige 
Meilen von der Grenze geſehenen und gehörten Dinge 
berichtet unſer Gewährsmann Folgendes: „Faſt jedes 
Dorf iſt mit Truppen angefüllt, ſo daß der ärmſte 
Bauer vier und mehr Mann im Quartier hat, die 
natürlich auch in Bezug auf Verpflegung demſelben 
zur Laſt fallen. Meiſtens ſind es Truppen, die aus 
dem ungariſchen Feldzuge zurückgekehrt ſind. Die 
Ruſſen ſprechen mit großer Achtung von ihren unga⸗ 
riſchen Gegnern und rühmen ihre Bravheit, während 
fie für die Weißröcke keine großen Sympathien zu 
hegen ſcheinen, was wohl erklärlich wäre, wenn fol 
gende, von ruſſiſchen Offizieren erzählte Epiſode wahr 
iſt.“ „„Wir ſahen einem Reitergefecht, welches ſich 
zwiſchen Ungarn und Oeſterreichern entwickelte, zu. 
Die Ungarn hielten ſich fo brav, daß ihre Gegner 
nach langem Kampfe nur durch Urbermacht den Kampf: 
platz zu behaupten im Stande waren. Ein junger 
Offizier, der ſchon mehrere feindliche Küraſſiere in den 
Sand geſtreckt und dadurch die Bewunderung der 


Ruſſen erregt hatte, wollte gegen die Uebermacht fort⸗ . 


kämpfen und wurde gefangen. 
kiewitſch wünſchte dieſen Offizier wegen ſeiner Tapfer⸗ 
baten ſeinem Gefangenen, ſandte deshalb einen Adju⸗ 
tanten mit der betreffenden Bitte an den F.⸗M.⸗L. 
Haynau. Am folgenden Tage ſollte der Beſcheid er⸗ 
folgen; ein ruſſiſcher Adjutant iſt in Haynaus Lager, 
um möglicherweiſe den Gefangenen in Empfang zu 
nehmen. Der Gefangene wird vorgeführt und — an 
einem Leiterwagen aufgehängt.““ — Von einem Rei⸗ 
fenden erfahren wir, daß am 8. d. M. ein grauſen⸗ 
hafter Mord auf der von Pleſchen nach Oſtrowo füh⸗ 
tenden Straße an zwei Iſraliten begangen worden iſt, 
die mit einem einſpännigen Fuhrwerk, von Pleſchen 
kommend, dieſe Straße befuhren. (Poſ. 3.) 
Magdeburg, 10. Novbr. [Uhlich.] In der aft 
erwähnten Angelegenheit wegen Wiederwahl des Pa⸗ 
ſtors Uhlich zum Pfarrer an St. Katharinen hat das 
Miniſtetium den hieſigen Magiſtrat auf feine Be⸗ 
ſchwerde wider das Conſiſtorium dahin deſchieden, daß 
es binnen einer 6wöchentlichen Nachfriſt einen andern 
qualifieirten Bewerber zu präſentiten habe, wi⸗ 
drigenfalls das Conſiſtorium vermöge des Devolutlons⸗ 
Rechts die Stelle beſetzen werde. (Konſt. Z.) 
Köln, 12. Nov. [Ankunft des Prinzen von 
Preußen.] Geſtern Nachmittags, bald nach 1 Uhr, 
traf Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen, 
Militär⸗Gouverneur von Rheinland und Weſtfalen, be⸗ 
gleitet von dem komm indirenden General und dem 
Ober⸗Präſidenten der Provinz, mit einem Düffeldorfer 
Dampfſchiffe, von Koblenz kommend, in Bonn ein, 
wo zahlreiche Maſſen am Ufer Seiner Ankunft harr⸗ 
ten. Zunächſt von ſeinem Sohne begrüßt, empfing der 
Prinz den Rektor der Univerſität, den Ober» Bürgers 
meiſter und die übrigen zur Bewillkommnung an der 
Landungsbrücke verſammelten Behörden. In der Woh⸗ 
nung des Prinzen Friedrich Wilhelm im Schleſſe fand 
ſodann Vorſtellung des Ofſizter⸗Corps, ſowie einzelner 
Mitglieder der Behörden ſtatt. Mit dem erſten 
Nachmittags⸗Bahnzuge traf nach 3 Uhr Se, königl. 
Hoheit hier ein und begab ſich, am Bahnhofe von den 
Spitzen der höchſten Behörden begrüßt, nach dem Re⸗ 
gierungs⸗Gebaͤude. Dort hatten ſich der Herr Erzbi⸗ 
ſchof, das Metropolit in-Kapitel, die Mitglieder der Ge⸗ 
richtshöfe, fo wie der ſonſtigen Militär⸗ und Eivll⸗Be⸗ 
börden, des Gemeinderathes ꝛc. und namentlich das 
Offizier⸗Corps zur Cour eingefunden. Der Prinz un: 
terbielt ſich mit vielen einzelnen Pecſonen, ſprach ſich 
gegen das Ofſizier⸗Corps ſehr lobend über das Beneh⸗ 
men der von Ihm befebligten preußiſchen Truppen in 


Wiſſen⸗ im Jahre 1831 in Polen zum Aufſtande über⸗ Baden aus und ließ dem Gemeinderath gegenüber der 
ſo daß ihm in Polen nur die Hefen gingen, kein einziger, ſelbſt die am meiſten kom⸗ Stadt Köln beſondere Anerkennung zu Theil werden 
\ 


Feldmarſchall Pas: 


hinſichtlich ihres Verhaltens bei der vorjährigen Anwe⸗ 
ſenheit des Königs, das auch bei Seiner Majeſtät noch 


fortwährend in freudigem Andenken ſei. — Abends 


gegen 8 Uhr verfügte ſich der Prinz in zahlreicher 
Begleitung nach dem Dome, 


mit bengaliſchem Feuer, die inneren 


angebrachten Lichtern herrlich beleuchtet waren. Dort 
traten namentlich der Thurm mit dem erſten neuen 
Schlußbogen des Langhauſes und das Süd⸗Portal in 
ihrer ganzen Pracht aus dem Dunkel des Abends her⸗ 
vor, — hier machte der gewaltige Formen⸗Reichthum 
die großartigſte Wirkung. Von dem Herrn Erzbi⸗ 
ſchofe und dem Dom⸗Baumeiſter geleitet, nahm der 
hohe Herr die Fortſchritte des großen Werkes und ſon⸗ 
flige Sehenswürdigkeiten der Kathedrale in Augen⸗ 
ſchein, äußerte ſich über erſtere ſehr beftiedigt und ver⸗ 
hieß der Dombau⸗Sache auch ſeine fernere warme 
Theilnahme, die der Herr Erzbiſchof in einer kurzen 
Anſprache erbeten hatte. — Heute Morgens um 11 
Uhr fand beim herrlichſten Wetter auf dem Neumarkte 
Heerſchau über ſämmtliche Truppen der hieſigen Gar⸗ 
niſon ſtatt. Nach deren Beendigung wird der Prinz 
das Militär⸗Lazareth beſichtigen. Zunächſt wegen mi⸗ 
litäriſcher Zwecke anweſend, hat Höchſtderſelbe den auch 
beabſichtigten Beſuch des neuen Bürger-Hoſpitals einer 
ſpätern Anweſenheit vorbehalten müſſen. Mittags giebt 
Se. königl. Hoheit ein großes Diner im Regierungs⸗ 
Gebäude, und Abends wird er einer Soiree beim Hrn. 
Kommerzienrath Deichmann beiwohnen. Morgen früh 
verläßt der Prinz die Stadt, benutzt die Mindene 
Bahn bis Duisburg und begiebt ſich von da auf die 
Einladung der dortigen Bürgerſchaft nach Ruhro rt 
wo ein beſonderes Dampfſchiff zur Reiſe nach Weſel 
( 


bereit liegt, öln. 3.) 
e utſchlan d. 
Frankfurt, 10, November. (Verſchiedenes.] 
Die hieſige Handelskammer hat, nachdem ſie Nachricht 
erhalten, daß man in Berlin allerdings geneigt ſein 
möchte, der Kölner Handelskammer, nicht aber der 
Frankfurter, die täglichen Coursnotirungen auf telegra⸗ 
phiſchem Wege unentgeltlich zu übermitteln, ſich an die 
Berliner Kaufmannſchaft gewandt, um dieſelbe zu ver⸗ 
anlaſſen, ihr betreffendes Geſuch um ſo mehr zu un⸗ 
terſtützen, als der Effektenhandel in Frankfurt ungleich 
bedeutender als in Köln, jene telegraphiſche Verbindung 
aber nicht minder im Intereſſe des Berliner, als des 
Frankfurter Handelsſtandes begründet ſei. Eine Ant⸗ 
wort von der genannten Korporation iſt noch nicht ein⸗ 
gegangen; eventuell hat aber auch der Bevollmächtigte 
der freien Stadt, Schöff Dr. Harnier, der demnächſt 
nach Berlin zurückkehrt, es übernommen, das Anſuchen 
der Handelskammer perſönlich bei Herrn v. d. Heydt 
zu befürworten. Heute Nachmittag iſt von Seiten 
des Reichsminiſteriums ein Courier nach München ab⸗ 
geſandt. Der Courier, ein Offizier vom öſterreichiſchen 
Regiment Palombini, mußte in zwei Stunden zur 
Abreiſe fertig fein. (Ref.) 
Mainz, 10. Nov. [Verſchiedenes.] Geſtern, 
als am Todestage Robert Blum's, wurden hier 
mehrere ſchwarze Fahnen ausgeſteckt, auch die Agentu⸗ 
ren der Dampfſchiffe folgten dieſer Kundgebung der 
Trauer und hißten ihre Flaggen halb. Ein Adju⸗ 
tant des öſterreichiſchen Vice⸗ Gouverneurs, 
in Begleitung von Polizeibeamten, verbot jedoch dieſe 
Trauerzeichen und nahm ſie hinweg. — Die Verta⸗ 
gung der Verhandlung gegen den Adam Schneider 
wegen des Attentats auf Se. königl. Hoh. den Prinz 
zen von Preußen macht großes Auffehen. *) (Z. 3.) 
Karlsruhe, 9. November. [Militäriſches.] 
Gegen Ende dieſes Monats wird der großh. Prinz 
Wilhelm ſich nach Potsdam begeben, um in königl. 
preußiſche Militärdienſte zu treten. Schon ſeit einiger 
Zeit ſpricht man von Veränderungen in den höheren 
Hofchargen; der Ober-Hofmarſchall v. Du Boys hat 
ſich zurückgezogen, und als Nachfolger bezeichnet man 
den Freiherrn v. Andlaw; der feitherige Hofmarſchall 
v. Göler ſoll (an des Grafen Brouſſeles Stelle) In⸗ 
tendant der großh. Hofdomainen, und der ſeitherige 
Reiſemarſchall v. Schilling an deſſen Stelle Hofmar⸗ 
ſchall werden. — Meinen früheren Mittheilungen über 
die Reorganiſation des bad. Armeecorps kann ich heute 
weiter Nachrichten anknüpfen. Es hat ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß „Stoff“ genug im Lande iſt, um 9 Ba⸗ 
taillone Infanterie, 2 Regimenter Kavalerie und 1½ 
Batterie errichten zu können. Unter „Stoff“ verſtehe 
ch die genügende Anzahl von Unteroffizieren, von denen 
ſo viele beim letzten Aufſtande kompromittirt waren, 
daß wohl der größte Theil zur Unterſuchung und Ber 
ſtrafung kommen mußte. Die Regierung will aber, 
wohl im Gefühle ihrer großen Mitſchuld an der nach 
und nach eingeriſſenen Desorganiſation des einſt fo 
vortrefflichen Unteroffizier⸗Corps, ſämmtliche nur leicht 
gravirte Unteroffiziere wieder anſtellen. Manche mögen 
in dieſer Wiederanſtellung einen gewagten Verſuch er⸗ 


) Die „Deutſche Reform“ giebt den Grund dieſer Ver 
tagung dahin an: daß der Staatsanwalt En Auf, 
rungen der Geſchworenen zu fliegen berechtigt fei, 
daß ein freiſprechendes Urthell erfolgen werde, 
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deſſen äußere Haupttheile 
Räume aber mit 


zahlreichen Gasflammen und auf der oberen Gallerie | 


blicken, die Offiziere theilen dieſe Meinung nicht, zumal 
wenn, wie fie hoffen, die neu organiſirten Ttuppen⸗ 
körper bald ins Feld geführt werden. Die Infanterie, 
die bisher aus 15 Bataillonen (Leib⸗Regiment und 4 Li⸗ 
nien⸗Infanterie-Regimenter à 3 Bataillonen) beſtand, 
hätte demnach noch 6 Bataillone ſpäter zu organiſiren. 
Die Kavalerie beſtand aus 3 Regimentern ſchwerer 
Dragoner (Regiment Großherzog und 2 Linjen⸗Regl⸗ 
mentern) und hätte ſomit ſpäter noch ein Regiment 
aufzustellen, was in der Art geſchehen fol, daß 1 Re 
giment leichter und 2 Regimenter ſchwerer Dragoner 
künftig beſtehen werden. Die meiſte Verwüſtung hat 
der Aufſtand unter der früher ſo ſchönen badiſchen Ar⸗ 
tillerie angerichtet — nur für 1 ½ Batterie iſt jetzt 
Mannſchaft und Bedienung vorhanden! Hier wird 
am meiſten und am längſten zu reorganiſiren fein, 
ehe die Artillerie ihren früheren Stand wieder erreicht. 
An Offizieren, vom Major abwärts, iſt in allen Waf⸗ 
fengattungen eine hinreichende Anzahl vorhanden, die 
höheren Offiziere aber werden meiſtens aus Preußen 
zu berufen ſein. Wohin aber mit den 9 Bataillonen, 
mit der Kavalerie und Artillerie, wenn ſie nun reorga⸗ 
niſirt ſind? Im Lande können ſie nicht bleiben, da 
ſind jetzt ſchon nicht Kaſernen und Ställe genug für 
das preußiſche Okkupations⸗Corps. Entſchieden iſt 
noch nichts definitiv über das Wohin? denn Thatſache 
iſt bis jetzt, daß den Offizieren des hieſigen früheren 
2ten Dragoner-Regiments Andeutungen zugegangen 
ſind, ſich „ſattelfertig“ zu halten. Man glaubt, das 
Regiment werde an die hannoveriſch⸗weſtfäliſche Grenze 
rücken, um bereit zu ſein, eventuell mit dem längs der 
Magdeburg⸗Wittenberger Eiſenbahn aufgeſtellten Trup⸗ 
pen, dem Iſten Landwehr⸗Regiment und der Batterie 
aus Königsberg, nach Schleswig aufzubrchen. 
(Conſt. Ztg.) 

Sigmaringen, 9. Novbr. ([Mediatiſirung.] 
Es kann aus zuverläſſiger Quelle mitgetheilt werden, 
daß die Verträge über Abtretung der Fürſten⸗ 
thümer Hohenzollern an Preußen abgeſchloſ⸗ 
fen und ratificirt find und nur noch der Zu: 
ſtimmung der preußiſchen Kammern bedürfen, 
welche vorausſichtlich erfolgen wird. Es ſcheint, daß 
die Fetzſetzung Preußens in Säd⸗Deutſchland einen 
Notenwechſel zwiſchen den größeren Kabinetten 
veranlaßt habe. Für unſere ſtaatlichen Verhältniſſe 
hegt man jetzt größtentheils die beſten Erwartungen; 
die durch die Truppen vermittelte Annäherung hat die 
früheren Antipathien der Mord» und 9 ſo 


ziemlich ſchwinden gemacht. (Schw. 8 
+ Dresden, 13. Novbr. Endlich wird es zur 


Konſtituirung unſerer Kammern kommen. Die 
erſte wird morgen über die geſchehenen Wahlprüfun⸗ 
gen berichten. Zum Präſidenten dürfte muthmaßlich 
der vormalige Staats-Miniſter Georgi gewählt wer⸗ 
den. Um nicht in den Fehler der früheren radikalen 
Partei zu verfallen, wird aber auch die konſervativ⸗li⸗ 
berale Partei, welche jetzt die Mehrheit hat, einige Ra⸗ 
dikale und namentlich den Dr. Joſeph mit in das 
Direktorium ziehen. Die zweite Kammer wird wohl 
übermorgen über die Wahlprüfungen berichten und 
dort dürfte der vormalige Miniſter, Dr. Braun, 
wenn er nicht — wie man ſagt — deprezirt, Präſi⸗ 
dent werden. 

Leipzig, 11. Novbr. [Das Blum⸗Bankett.)] 
Ohne die geringſte Störung verlief das geſtern Abend 
im Saale des großen Kuchengartens abgehaltene 
„Blum⸗ Bankett“. Der Saal, der nur wenig Hun⸗ 
derte von Menſchen zu faſſen vermag, war prachtvoll 
geſchmückt, vorzüglich waren Kränze und Blumen⸗ 
Gewinde faſt überall angebracht. Zwiſchen den Gute⸗ 
landen waren auf weißem Grunde in goldner Schrift 
die Namen: Koſſuth, Batthyany, Bem, Dembinski, 
Mazzini, Garibaldi, Ledru⸗Rollin, Proudhon, Richard 
Cobden, Trützſchler und Hecker zu leſen; auf 7 rothen 
Schildern waren mit goldener Schrift Data von Ta⸗ 
gen oder Zeiten verzeichnet, die in Blums politiſcher 
Wirkſamkeit merkwürdig waren, vom Oktober 1844 
bis November 1848. Der mit Kränzen geſchmückten 
Rednerbühne gegenüber hing an der Wand ein Schild 
mit der Inſchrift: Robert Blum; daneben hing der 
Palmzweig, den einſt die Hanauer Turner, wie ich 
hörte, Blum verehrt hatten, und ein blankes Schwert; 
zu beiden Seiten deſſelben gebrochene Ketten, darunter 
auf rothem Kiſſen die Waffenſtücke, die Blum wäh⸗ 
rend ſeines Aufenthalts in Wien getragen. 

(Dresd. J.) 


Deſſau, 12. November. [Auflöſung der Lands 
tage.] Nachdem in der heutigen Sitzung des ver⸗ 
einigten Landtages zu Köthen das Protokoll 
verleſen worden war, erhob ſich der Miniſterpräſident 
v. Goßler und verlas zuerſt die höchſte Sanktion der 
Beſchlüſſe Über den Wiedergebrauch der Adelsprädikate, 
der Orden, über die Beſchränkung des Petitions⸗ und 
Aſſoziationsrechtes beim Militär, ſowie über den Weg⸗ 
fall des allgemeinen Religions⸗Unterrichtes und dann 
folgendes Auflöſungspatent: - 

Wir Leopold Friedrich, regierender Herzog zu Anz 
halt⸗Deſſau, Herzog zu Sachſen, Engern und Weſtfa⸗ 
len ꝛc., verordnen auf Antrag des Geſammtſtaatsmini⸗ 
ſteriums: 9 1. Der vereinigte, anhalt⸗deſſauiſche und 
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anhalt⸗köthenſche Landtag, ſowie der anhalt⸗deſſauiſche 
und anhalt⸗köthenſche Sonderiandtag werden hierdurch 
aufgelöſt. $ 2. Unfer Geſammtſtaatsmintſterium hat in 
Gemäßheit des § 50 der Verfaſſung binnen 24 Stun⸗ 
den nach der Auflöſung die Anordnung neuer Landtags⸗ 
wahlen zu bewirken. Urkundlich haben wir dieſe Ver⸗ 
ordnung eigenhändig vollzogen und mit unſerem herzogl. 
h laſſen. Deſſau, den 11. Novb. 1849, 
opo riedri + z. Anh.⸗Deſſau. a 66. 
Vierthal. ch, H. z. Anh.⸗Deſſau. Goßler. Plötz 


So iſt es denn geſchehen. Das Land wird jetzt 
richten. Das Minifterium wird morgen einen Auftuf 
an das anhaltiſche Volk erlaſſen, und darin ſeine An⸗ 
ſichten zu rechtfertigen ſuchen. Der Abgeordnete Wol⸗ 
ter ließ die Verfaſſung, der Landtagspräſident den 
Herzog hochleben und dann trennte man ſich. 8 
(Reform.) 
Brake, 10. Novbr. (Deutſche Flotte.] Ich 
kann Ihnen heute die zuverläſſige Nachricht geben, 
daß ſämmtliche auf der Weſer ſtationirten deutſchen 
Kriegsſchiffe, mit Ausnahme der Fregatte Deutſchland, 
im hieſigen Hafen überwintern ſollen, und werden auch 
für die großen Kriegsdampfer bereits die nöthigen Vor⸗ 
kehrungen getroffen. Die Baggermaſchine von Bre⸗ 
merhafen arbeitet bereits ſeit mehreren Tagen im Hafen. 
An der Nordſeite des Drydocks wird in den nächſten 
Tagen ein großes Gebäude zum künftigen Arſenal in 
Angriff genommen und ſoll binnen kurzer Zeit fertig 
ſein, oben in dieſem Gebäude werden Wohnungen für 
die Offiziere eingerichtet. (Weſer⸗3,) 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 

Kopenhagen, 6. November. Die Unterhandlungen 
drehten ſich bis jetzt nur um die Entfernung der 
Statthalterſchaft in Holſtein und das Zurückberufen der 
preußiſchen Offiziere. Die preußiſche Regierung ſoll 
beide Forderungen nicht unbedingt abgelehnt, ſondern 
ſich geradezu bereitwillig erklärt haben, die Integrität 
der däniſchen Monarchie vollſtändig anzuerkennen, wenn 
entweder ganz Dänemark in deutſche Allianz oder 
doch Holſtein und Lauenburg in den engeren 
Bund ohne Vorbehalt eintreten würden. Darauf 
ſcheint man däniſcher Seits nicht einzugehen, und dieſe, 
die jetzige Hauptdifferenz, zu erledigen, iſt wahrſchein⸗ 
lich der nächſte Grund der Abreiſe des Herrn v. Pech⸗ 


lin. 9 (L. 3.) 
Oeſterreich. 

N. B. Wien, 13. Nov. [Tagesbericht.] Die 
mit 1. d. Mts. erſchienene Zeitſchrift, die „öſterreichiſche 
Morgenpoſt“ redigirt vom Grafen C. A. Feſtetits, 
wird auf hohen Befehl während des Ausnahmszuſtan⸗ 
des nicht mehr erſcheinen. — Hr. Mautner, Mitar⸗ 
beiter der unterſagten Zeitung „die Zeit,“ ſon von hier 
ausgewieſen ſein. — Von mehreren Seiten wird die 
Vorausſetzung deſtätigt, daß die Hypothekargläu⸗ 
biger ſich in den ihnen durch die Einkommenſteuer 
auferlegten Abzug nicht fügen dürften, wo dann maſ⸗ 
ſenhafte Kündigungen in Kurzem zu gewärtigen wären. 
— Die ſchen ſeit mehreren Wochen verbreitete Nach⸗ 
richt, daß der hochangewachſene Stand unſeres Kriegs⸗ 
heeres reduzirt werden ſoll, gewinnt immer mehr Konz 
ſiſtenz und derſelben iſt vorzugsweiſe die ſeither einge⸗ 
tretene Spekulation auf das Steigen unſerer Kourſe 
zuzuſchreiben. Soweit man vernimmt, iſt hierbei nur 
von einer Auflöſung des ſechſten (an die Stelle der 
früheren Landwehr getretenen) Bataillons, die Rede, 
was auch deßhalb von großer Erſptießlichkeit iſt, weil 
den Bedürfniſſen der Induſtrie durch Beurſaubung der 
dafür mangelnden Arbeiter Rechnung getragen wird. 
Doch wird dieſe Meinung durch die „öſterr. Korceſpon⸗ 
denz“ in gewiſſe Schranken gewieſen, indem dieſelbe 
ſchon vor einigen Tagen berichtete, daß eine Entwaff⸗ 
nung des Heeres im gegenwärtigen Augenblicke voll⸗ 
kommen unausführbar ſei, worüber im Miniſterrathe 
durchaus Einigkeit herrſche. — Neueren Nachrichten 
aus Peſth zufolge wird die der dortigen Judenge⸗ 
meinde auferlegte Strafkontribution nicht erlaſſen, ſon⸗ 
dern in Berückſichtigung der Zahlungsunfähigkeit der 
Altofener Gemeinde die Kontribution auf alle Judengemein⸗ 
den Ungarns, mit Ausnahme der von Preßburg und 
Temeswar, ausgedehnt. — Aus Galizien wird ale er⸗ 
freuliche Erſcheinung berichtet, daß die Emanzipation 
dort anfängt, ihre Früchte zu tragen, indem viele Iſ⸗ 
raeliten ſich dew Landbau zuwenden. Einige iſraeli⸗ 
tiſchen Gutspächter beſchäftigen viele ihrer Aumeten 
Glaubensgenoſſen mit Feldarbeiten und dieſe erſetzen 
durch Fleiß, was ihnen an Arbeitsfähigkeit mangelt. 
— In den türkiſchen Angelegen be ten ſind 
einige Mißhelligkeiten hervorgetreten. 1 halb⸗ 
offiziellen Artikel der Wiener Zeitung, 1 unter dem 
31ſten Oktober den Türken zur aten En worden, 
daß ſie die geflüchteten Sen N ntbehrungen 
und Mißhandlungen eile der Kirn Mb die zur 
Rückkehr nach Oeſterreich ent gen zum Bleiben 
und zum Abfall vom 4455 um ju verleiten ſuch⸗ 
ten. Das „Journ. onſtantinopel “, bes 
leuchtet das Behalten deen; Inſurgenten in der Tür⸗ 
kei auf enz Fee ng ji — sen 3 
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Beilage zu 12 267 der Breslauer Zeitung. 


Donnerstag den 15. November 1849. 


Entlehnungen aus dem Slovakiſchen bereichern. Dr. 
Schleichert verweilte vor neun Monaten als Korre⸗ 
ſpondent der Augsburger Allgemeinen Zeitung während 
des Reichstages in Kremſier und eignete ſich dort in 
Kurzem die Kenntniß der böhmiſchen Sprache an, die 
er ſpäter bei einem mehrwöchentlichen Aufenthalt in 
Prag weſentlich vervollkommte, ſo daß er jetzt ſich in 
der czechiſchen Sprache ebenſo ſchriftlich als mündlich 
regelrecht auszudrücken verſteht. Der in böhmiſchen 
Blättern abgedruckte Btief macht ſchon deshalb be⸗ 
deutendes Auffehen, weil juſt der Streit zwiſchen cze⸗ 
chiſcher und ſlovakiſcher Schrifiſprache ſeit Jahren ei⸗ 
nen Hauptgegenſtand literariſcher Fehde bildet. — Die 
Eiſendahn zwiſchen hier und der ſächſiſchen Grenze iſt 
bis Raudnitz bereits im fahrbaren Zuſtand, wird aber 
vor der Hand, da die Strecke zu kurz iſt, dem öf⸗ 
fentlichen Verkehr noch nicht übergeben. Ue⸗ 
brigens iſt dieſe Eiſenſtraße jedenfalls die koſtſpieligſte 
in ganz Europa; Überall mußte in dem ſchmalen Fluß: 
thal das Felſenufer ausgeſprengt werden, um für bas 
Bahngeleiſe Raum zu gewinnen, das faſt ganz auf 
einem Unterbau aus Quaderſteinen fortläuft. Nicht 
minder Geid raubend war die Grundeimegung, ja bei 
Raudnitz mußte ein ganzes Dorf von 94 Wohnhäu⸗ 
ſern auf den Abbruch angekauft werden, das jetzt eis 
nige hundert Klaftern fertwärts neu erſtehet. 

Von der italieniſchen Grenze, im November. 
[Rekrutirung.] Die neuerdings angeordnete Aus⸗ 
hebung von 15,000 Mann im lombardiſch ⸗venetiani⸗ 
ſchen Königreiche, welche am 2. Januar 1850 zu be⸗ 
ginnen hat, verbreitet viele Unzufriedenheit im Volke, 
und bringt zahlreiche Familien in Kummer wegen ihren 
Angehörigen; die Gemeinden beeilen ſich, alle ſchlechten 
Subjekte an das Militär abzuliefern, und deſto un: 
glücklicher müffen ſich alsdann jene wohlerzogenen jun 
gen Leute fühlen, die das undeneldenswerthe Schickſal 
trifft, neben den Auswürflingen ihrer Nation einer 
verhaßten Regierung zu dienen. Es läßt ſich über: 
haupt ſchwer abſehen, was die Regierung mit dieſen 
durchaus unzuverläffigen Truppen beginnen will, welche 
lediglich aus Geſindel und Unwilligen beſtehen? Dieſe 
neuen Regimenter dürften der Regierung dei kritiſchen 
Verhältniſſen eben ſo gefährlich werden, als dem Lande 
verderblich, wo ſie als Feinde erſcheinen. 

Frankreich. 

Paris, 11. November. [Die parlament a⸗ 
riſchen Vereine. Die Pramienvertheilung 
der Induſtrie⸗Ausſtellung. — Depeſchen in 
der rürfifhen und römiſchen Angelegenheit. 
Sardiniſches.] Da die geſtrige Note des Moni⸗ 
teurs einen augenblicklichen Stillſtand in den Bewe⸗ 
gungen der Parteien verurſacht, die ſich bereits zu ei⸗ 
nem allgemeinen Kampfe zu vereinigen anfingen, ſo iſt 
dies wohl ein günſtiger Moment die verſchiedenen 
Parteikräfte zu überblicken. Die parlamentariſchen 
Vereine ſind ſo zu ſagen die Kaſernen für die Armee: 
Korps in der großen politifchen Arena. Solcher 
Vereine giebt es in dieſem Augenblicke fünf, ohne 
eine große Anzahl von Repräſentanten zu rechnen, die 
nach Zufall und ohne Führer gehen. Es iſt zunächſt: 
1) der Staatsrath-Verein, welcher allein zahltei⸗ 
cher ift, als alle anderen vier zuſammengenommen, aber 
oft innerlich geſpalten iſt; 2) der Verein der äu⸗ 
ßerſten Linken, an deſſen Spitze die Herren Em. 
Arago, Grevp, Coralli ꝛc. ſtehen und der ſich in der 
Rue St. Honoré verſammelt; 3) der reine Berg, 
der ſeine Sitzungen immer noch in dem berühmten 
Lokal der Rue du Haſard hat; 4) der bonaparti⸗ 
ſtiſche Verein, in dem der Herr von der Moskwa 
den Vorſitz führt; 5) endlich ein ganz neuer Ver⸗ 
ein, der als Patrone die Herren Bixio, Cavaignac, 
Lefcanc ic. hat. Dieſe letztere Aſſoziation, wo ſich 
augenſcheinlich die Elemente eines neuen Miniſteriums 
konzentriren, ſcheint ſich als eine ordnende Gewalt 
zwiſchen die Rechte und Linke ſtellen zu wollen. 
Wenn man gerecht ſein will, ſo muß man geſte⸗ 
hen, daß ſelbſt in dem Verein des Berges der 
inſurrektionelle Geiſt zu hertſchen aufgehört hat, 
und bei dieſer allgemein friedlichen Geſinnung wer⸗ 
den Sie es erklärlich finden, daß die Proklama⸗ 
tion des neuen Polizei:Präfekten (S. geſtr. Beesl. 2.) 
wegen ihres provokatoriſchen Tones allgemeinen Tadel 
gefunden hat. — Der Praſident der Republik hat 
heute eine neue Gelegenheit ergriffen, den Gerüchten 
von einem Staatsſtreiche ein öffentliches Dementi zu 
geben. Es fand nämlich heute im Palais-de-Justice 
die Prämien⸗Vertheilung an die Induſtrie⸗Ausſteller 
ſtatt. Die Ceremonie war ſehr feierlich. Schon um 
8 Uhr Morgens waren die Quais, Brücken und Stra⸗ 


Fortſetzung.) 
geht daraus hervor, daß mit der Ankunft Ismael 
Bepy's in Widdin der Gouverneur, deſſen Eingedungen 
folgend, Raum zu Werbungen für den Islam, ſo 
wie zu den harten Maßregeln gegen die Flüchtlinge 
unterer Klaſſe geſtattete, während die Inſurgentenchefs 
und Renegaten ganz anders behandelt wurden. Dem 
entſchloſſenen und umſichtigen Benehmen des öſterrei⸗ 
chiſchen Generals Hauslab iſt der bekannte Ausgang 
zu verdanken, daß über 3000 Flüchtünge glücklich — 
und unbeſchadet der ihnen nachgeſendeten Katzenmuſik 
— auf öſterreichiſchen Boden übergefühtt wurden. 
Was bie Inſurgentenführer betrifft, die ſo viele diplo⸗ 
matiſche Verhandlung erzeugten, ſo will man wiſſen, 
daß Rußland und Oeſtereich ſich nur unter der 
Bedingung beſchwichtigen ließen, daß die Gefange⸗ 
nen in das Jundre des osmanniſchen Reiches 
geführt und dort bewacht würden.) Den Ein⸗ 
fluß Englands in Konſtantinopel betrachtet man als 
domnizend und wiederholt man die geſtern ſchon mit: 
getheitte Nachricht, daß eine engliſche Flotte vor 
Smyrna angelangt ſei oder doch in der Nähe 
geſehen wurde. In Konſtantinopel wollte man ſo⸗ 
gar wiſſen, das engliſche Kabinet babe direkt an die 
Pforte das Verlangen gerichtet, daß die ungariſchen 
und pelniſchen Flüchtlinge auf engliſche Schiffe des 
bracht werden ſollen. 

(Hurter.] In der Angelegenheit des Hoftath 
Hurter iſt auch ein unbeſchuhter Carmeliter (er heißt 
P. Zachseus a sancto amore) vernommen worden. 
Dabei aber ſtellte ſich heraus, daß eine Verbindung 
mit jenem nicht nur nicht ſtatt hatte, ſondern der Be⸗ 

te nicht einmal den Namen des Betreffenden kannte. 
aste N Ale es ſich mi . Woblleb 
Anders verhält es ſich mit dem Poſt⸗Taxator Wohlleb. 
Er war der Spediteur der Briefe zwiſchen Wien, 

Mom und Brighton, da man dieſelben nicht unter 
ihren wahren Adreſſen befördern wollte. Die Unter⸗ 
ſuchung weiſt auf einen ehemals hochgeſtellten Defter- 
reicher, dermalen in Andernach wohnend, als auf 
eine Mittelsperſon, hin, ſo daß am Ende auch die 
preußiſche Regierung um Nachforſchungen dürfte an⸗ 
gegangen werden. Hurter wurde am ten von dem 
Stock am Eiſen in ſeine Wohnung zurückgeführt (um 
Aufſehen zu vermeiden in einem geſchloſſenen Fiaker), 
damit die Beſchlagnahme ſeiner Papiere in deſſen Ge⸗ 
genwart (wie das Geſetz es erheiſcht) könne vorgenom⸗ 
men werden. Die damit beſchaͤftigten Beamteten wol⸗ 
len bei flüchtigem Ueberblick nichts gefunden haben, 
was ihn beſonders kompromittiten könnte. Es läßt 
ſich annehmen, er ſei fo klug geweſen, derartige Par 
piere gleich nach deren Empfang zu vernichten, oder 
ſie auf eine Weiſe zu beſeitigen, daß es ſchwer fallen 
dürfte, fie zu finden. — Allgemein ſtellt man ſich die 
Frage, wer den Hofrath Hurter habe veranlaſſen kön⸗ 
nen, in ein ſolches Wagniß ſich zu verſteicken? Hier 
über herrſcht nur eine Meinung, daß er den Verluſt 
ſeines früheren Einfluſſes nicht habe verſchmerzen können. 
Es iſt allbekannt, daß ihm ein ſolcher alsbald nach 
feiner Hierherkunft ſei eingeräumt worden; daß er die 
Triebfeder mancher Verfügungen war, vicle Ernennun⸗ 
gen, die keinen Beifall hatten, durch ihn veranlaßt, 
die in letzter Zeit getroffenen Vorkehrungen zur Ein⸗ 
führung eines neuen unerhört beläſtigenden Cenſur⸗Tri⸗ 
bunals durch ihn in Anregung gebracht wurden, ſowie 
er auch während des vorjährigen Oktobers in Olmütz 
nie von der Perſon des Kaiſers wich. Dieſem Allem 
mußte er mit der Thronentſagung ebenfalls entſagen, 
indem ihm am Tage nach derſelben die Entlaffung aus 
kaiſerlichem Dienſte zugeſendet ward. Nun mag er 
geſucht haben, für das Verlorene auf andere Weiſe 
ſich zu entſchädigen, vielleicht in Hoffnung, wenn die 
Entwürfe glücken ſollten, in einem anderen Lande noch 
höher zu ſteigen und zugleich dem Fürſten Metternich 

ich dienſtbar zu erweiſen. (Ref.) 
Prag, 10. Nov. luniverſität. Eiſen⸗ 
bahn.] Neben der Berufung des Dr, Hahn aus 
Heidelderg ais Profeſſor der deutſchen Sprache und 
Literatur bildet jene des Profeſſors Putkinje von 
Breslau als Profeffor der Ppyfiologie an der Hiefigen 
Hochſchule den Hauptgegenſtand der Unterhaltung in 
den höheren Kreiſen. Während das deutſche Element 
ſich um Dr. Hahn ſchaart, begrüßen die Czechen in 
Purkinje den Slaven und geben ſich det Hoffnung 
N, daß derfelbe feine Vorträge bald in böhmifcher 
Sprache halten werde, denn das eben iſt das Trau⸗ 
laſte bei uns, daß der unſelige Nationalitätenſtreit 
zuletzt Alles in einen Sprachenkampf auflöft, bei dem 
die Wiſfenſcaft nur als Kupplerin erſcheint. — Nicht 
geruges Aufſehen erregt ein Schreiben, das der Pro: 
eſſor Schleſchert in Bonn an den Profeſſor Kaubek 
dahier gerſchtet hat, und worin er ihm den Rath er⸗ 
thellt, die Czechen wöchten ihre Schriftſprache durch 
) Wie unſer auf unterrichtete * Korreſpondent vor meh: 
ren Tagen Dies e ER Ars 


folge; Beide wurden von Küraffier- und Laneſers⸗Ab⸗ 
theilungen begleitet. Die Miniſter, die diplomatiſchen 
Corps, die hohen Gerichtshöfe, und eine große Depu⸗ 
tation der National⸗Verſammlung waren anweſend. 
Dreihundert Sänger und ein großes Orcheſter führten 
Nationalgefänge aus. Leuis Napolcon vertheilte ſelbſt 
die Belohnungen und hielt alsdann eine Rede, die den 
allgemeinſten Beifall erhielt. Er forderte darin zum 
Schluſſe die Zuhörer auf, ſich vor den utoepiſchen 
Irtthümern zu häten und wies als eine Verläumdung 
die lächerlichen Gerüchte zurück, die jüngſt zirkulict 
haben. Als erſter Beamter der Republik habe er kein 
anderes Verlangen als nach der Erfüllung ſeiner Pflich⸗ 
ten und dem Wohle des Vaterlandes. — Der „Mo⸗ 
niteur“ giebt heute offizielle Mittheilung von einer Un⸗ 
terredung zwiſchen dem Präſidenten der Republik und 
dem Geſandten der vereinigten Staaten, aus der her⸗ 
vorgeht, daß das gute Vernehmen zwiſchen den beiden 
Regierungen wieder vollkommen hergeſtellt iſt. — Das 
Gouvernement ſoll heute ſehr befriedigende Nachrichten 
in Betteff der römiſchen und türkiſchen Angelegenheit 
erhalten haben. Die letztere iſt dieſen Depeſchen zu: 
folge nunmehr definitiv ausgeglichen. Es wird hin⸗ 
zugefügt, daß die franzöſiſche Flotte auch ſchon den 
Befehl erhalten habe, nach Toulon zurück zu kehren. 
— Was Rom anbelangt, ſo melden die Depeſchen, 
daß der Papſt nun wirklich auf dem Punkte ſtehe, 
nach ſeiner Hauptſtadt zurückzukehren, und will man 
wiſſen, daß die Expeditions⸗Acmee alsbald auch zurück: 
berufen werden würde. — Mamiani, der frühere 
Miniſter in Rom, und Manin, der frühere Direktor 
in Venedig, find in Sardinien zu Deputirten gewählt 
worden. Die Piemontefen geben auf dieſe Weiſe den 
aus den andern Theilen Italiens verbannten Pe ſonen 
ihre Sympathien am deutlichſten zu erkennen. In, der 
neue ſardiniſche Miniſter der öffentlichen Bauten, 
Paleocapa, iſt ein venetianiſcher Verbannter. 


Myra 
Lokales und Praun zielles. 


+ Breslau, 14. Novbr. [Die Bürger⸗Ret⸗ 
tungs⸗Anſtalt.] Der Vorſtand dieſer ſeit 12 Jah⸗ 
ren ſegensreich wirkenden Anſtalt hat feinen ncueſten 
Jahres bericht veröffentlicht. Die Einnahme be⸗ 
trägt: 15,620 Rthl. 3 Sgr. 7 Pf. Die Ausgabe 
14,230 Rthl. 28 Sgr. 3 Pf., folglich blieb am 30. 
Juni 1849 ein Beſtand von 1389 Rthl. 5 Sgr. 
4 Pf. Das Vermögen der Anſtalt iſt ſeit dem letzten 
Verwaltungsjahr (184748) um 323 Rthl. 18 Sgr. 
10 Pf. und ſeit der Gründung um 5832 Rtl. 6 Sgr. 
9 Pf. gewachſen, und deläuft ſich gegenwärtig auf 
6201 Kehl. 17 Sgr. Zu dieſem Vermögen treten 
noch 6 Darlehne, (3. B. aus der Haupt⸗Armen⸗Kaſſe 
5000 Rihl., Kämmerei-Hauptkaſſe 500 Rthl. ꝛc.), im 
Betrage von 6587 Rthl. 8 Sgr. 1 Pf., ſo daß der 
Unterſtützungs⸗Fond alſo die Höhe von 12788 
Athl. 25 Sgr. 1 Pf. erreicht. In dem verfloſſenen 
Jahre (vom 1. Jui 1848 bis 30. Juni 1849) ha⸗ 
ben ſich 482 Bürger gemeldet, um von der Anſtalt 
Unterſtützung zu erhalten. Merkwürdigerweiſe haben 
fi) diesmal 65 Bitlſteller weniger gemeldet als vom 
1. Juli 1847 bis 30. Juni 1848, und 34 Bittſtel⸗ 
ler weniger als vom 1. Juli 1846 bis 30. Juni 
1847. Will man die Anzahl der eingehenden Unter⸗ 
ſtützungs⸗Geſuche bei der Bürger⸗Rettungs⸗Anſtalt mit 
als einen Maßſtad gelten laſſen (und man wird hier⸗ 
von ſich nicht losmachen können), nach welchem auf 
die mehr oder minder herrſchende Noth un: 
ter dem ſogenannten kleineren Bürgerſtande 
geſchloſſen werden kann, ſo ſtellt ſich das befremdende 
Reſultat aus den oben angeführten Angaben heraus: 
daß in den ruhigen Jahren 1846 und 1847 
bis Anfang 1848 ein größerer Nothſtand in 
dem kleineren Bürgerftande geherrſcht haben 
müffe, als in dem ſog. Revolutions-Jahre 
1848-49. Der Einwand, daß die im vor. Jahre errich⸗ 
tete Darlehns⸗Kaſſe dazu beiget tagen habe, die 
Unterſtützungsgeſuche bei der Bürger⸗Rettungs = Anftatt 
zu vermindern, wird nicht ganz paſſen, da dieſe Dar: 
lehnskaſſe ſchon mehr für den größeren Bürger ber 
rechnet iſt, wie aus einem Vergleiche der Einrichtung 
beider Inſtitute hervorgehen dürfte. Die Bürger⸗Ret⸗ 
tungs⸗Anſtalt lliht, ohne Pfand, nur gegen Aufſtellung 
eines Bürgen, Summen von 5 bis 50 Thlr. Die 
Darlehns ⸗Kaſſe aber gegen Niederlegung eines Pfan⸗ 
8 3 15 ab dis zu 10,000 Thlr. — Der 
5 r t d St othſtand des mittleren Bürgers, der mit den kauf⸗ 
100 9955 er Nn healiep . Be Besen Areiſen in ar innigeren Berührung 
des e s ee geſchmückt; der Mien 575 N 18 — Fer ng 

1 j N „ tlliſch induſtriellen Welt, edo⸗ 
al Vasen und der Tae er | lutions Periode unvermeidlich herbeigeführt wurde, Hand 

: g erſchienen mit einem glänzenden Ge⸗ in Hand gehen, der niedere Bürgerſtand ſcheint aber 


durch die Ereigniſſe weniger berührt worden zu fein, 
er iſt wenigſtens in derſelben Nothdurft geblieben, 
als er früher war. Aus alledem ſcheint aber auch her⸗ 
vorzugehen, daß das Geſchrei einer gewiſſen Partei 
ohne Grund war, welche gegen verfaſſungsmäßige Rechte 
und Freiheiten anſtürmte und welche für ihre Reaktions⸗ 
Gelüfte ſtets den Vorwand als Schredbild vorſchob: 
Der Bürger werde durch die neuen Freihei⸗ 
ten gänzlich ruinirt. So z. B. war ſtets das 
zweite Wort, wenn man der Bürgerwehr gedachte, 
der kleine Bürger werde durch fie an den Bettelſtab 
gebracht. Die oben angegebenen Elfahrungen der Bür⸗ 
ger⸗Rettungs⸗ Anſtalt ſtellen dieſe Vorwände eben nur 
als ſolche, d. h. als „tendenziöfe” Erdichtungen, dar, der 
nen vielleicht ein vereinzeltes Faktum zum Scheinbeweiſe die⸗ 
nen ſollte. — Doch wir kehren zu unſerem Referate 
zurück. Von den 482 Unterſtützungs⸗Geſuchen konn⸗ 
ten nur 322 berückſichtigt werden, weil die Zurückge⸗ 

wieſenen entweder nach den Statuten der Rettungs⸗ 
Anſtalt oder nach Gründen der Vorſicht nicht befrie⸗ 
digt werden konnten. Es möchte daher wohl der 
Wunſch beherzigt werden, daß man ſich vorher mit 
den Bedingungen bekannt mache, unter denen Darle⸗ 
hen nur verabfolgt werden können, ehe man den Vor⸗ 
ſtand mit Bittgeſuchen angeht, weil ſonſt demſelben 
ſein ſchwieriges Amt noch mehr erſchwert und er obne 
Noth in eine ſchiefe Stellung zum Bürger gebracht 
wird. — Da neulich in einer Audienz bei Sr. 
Majeſtät dem Könige die Frage in Anregung ges 
bracht worden iſt, welche Gewerke am meiſten in 
Noth feien, fo wird hier die fpezielle Anführung derer, 
die Unterſtützung erhalten haben, eine nicht uninteteſ⸗ 
ſante Beleuchtung der Antworten, welche der allerhöch⸗ 
ſten Anfrage gegeben wurden, liefern. Natürlich muß 
man bei jedem Gewerke auf die Stärke ſeiner Mit⸗ 
glieder⸗Zahl Rückſicht nehmen. 

Unter den 322 Darlehnsempfängern ſind dem Gewerbe 
nach: 3 Bäcker, 5 Barbirer, 7 Bötiher, 1 Branntwein⸗ 
brenner, 1 Brauer, 6 Buchbinder, 2 Bürſtenmacher, 
4 Conditoren, 11 Drechsler, 1 Färber, 8 Fleiſcher, 1 Form⸗ 
ſtecher, 1 Friſeur, 3 Glaſer, 3 Goldarbeiter, 9 Gräupner, 
1 Gürtler, 1 Gypsformer, 9 Handſchuhmacher, 2 Holz⸗ 
arbeiter, 1 Hutmacher, 5 Kammmacher, 3 Klemptner, 
8 Korbmacher, 11 Kürſchner, 1 Ladirer, 2 Leiſtenſchneider, 
Al Lohnfuhrleute, 3 Maler, 1 Maſchinenbauer, 1 Maurer, 

Meſferſchmiede, 2 Mützenmacher, 3 Nadler, 1 Kagel: 
ſchmied, 3 Poſamentirer, 3 Riemer, 2 Sattler, 4 Schloſſer, 
6 Schmiede, 48 Schneider, 2 Chokoladenmacher, 67 Schuh⸗ 
macher, 2 Seiler, 1 Siebmacher, 3 Stellmacher, 4 Strumpf⸗ 
wirker, 1 Tapezirer, 22 Tiſchier, 1 Töpfer, 4 Uhrmacher, 
1 Verfertiger chirurgiſcher, 1 mechaniſcher, 4 muſikaliſcher 
re Weißgerber, 1 Wurſtmacher, 1 ylograph 

nd . 

8 Von Intereſſe iſt noch ſchließlich die Notiz: daß die 
Bürger⸗Rettungs⸗Anſtalt von dem Verein für das 
Friedrichs⸗Denkmal die Flöte Friedrichs des 
Großen zum Geſchenk erhalten hat, welche ſich ge⸗ 
genwärtig in den Händen des geh. Raths Alexander 
v. Humboldt befindet, der fie in würdigen Beſitz 
bringen ſoll. Derſelbe Verein hat der Anſtalt eben ſo 
den baaren Beſtand und den Stempel zu der von ihm 
geprägten Medaille geſchenkt. 


[Katholiſcher Central⸗ 
Verein.] Herr Wanjura, Studirender der katholiſchen 
Theologie hielt den einleitenden Vortrag. Dieſem folgte 
eine Reihe von Mittheilungen, welche meiſt den Anſchluß 
auswärtiger Vereine zum Gegenſtande hatten. Erzprieſter 
Thiel lieferte ein anſchauliches Bild des zu Neiſſe abgehal⸗ 
tenen Provinzialkongreſſes katholiſcher Vereine. Daſſelbe iſt 
ſeinen Hauptzügen nach bereits in der geſtrigen Nummer 
d. Bl. enthalten; wir beſchränken uns daher darauf, hier 
den Auszug einer Rede wiederzugeben, welche vom Pfar⸗ 
rer Zander in einer öffentlichen Verſammlung des Kongreſ⸗ 
ſes geſprochen wurde. Aus welchen Sründen will der 
Staat die Kirche nicht frei: d. h. tosgeben? jo lautete das 
Thema. — Vor allen Dingen verwahrt ſich der Redner 
vor einer falſchen Auffaſſung des Wortes „Staat.“ Er 
will darunter nur die vormals allein und gegenwärtig wie⸗ 
der ſehr überwiegend herrſchende Büreaukratie verftanden 
wiſſen. Obige Frage wurde etwa in folgender Weiſe beant⸗ 
wortet. Der Staat (oder vielmehr die Büreaukratie) wolle 
die Kirche nicht freigeben: 1) Weil er ſie fürchtet. In den 
Zeiten der politiſchen Stürme habe man die einflußreiche 
Macht der Kirche auf die Gemüther erkannt und benutzt, 
jetzt hegt man die Befürchtung, es mochte die entfeſſelte 
Kirche in Zukunft dem Staate eben ſo gefährlich werden 
als ſie ihm zur Zeit der Noth ſich nützlich erwieſen hat. — 
2) Weil er ſie liebt wie der Bräutigam die Braut, die 
ihm ein reiches Vermögen mitbringt. Nun habe zwar der 
Bräutigam das Vermögen bereits aufgezehrt und ſei kaum 
mehr im Stande, ſeiner Verlobten die ſchuldigen Intereſ⸗ 
ſen zu bezahlen. Dennoch will er die Kirche nicht freigeben 
in der Hoffnung, ſie könnte mit der Zeit durch ihre bekannte 
Wirthlichkeit wieder einiges Vermögen ſammeln, das ſich 
zu einer neuen Säkulariſation brauchen ließe. — Endlich 
ward als dritter Grund der ferneren Knechtung der Kirche 
die bekannte Herrſchſucht des Stockpreußenthums oder der 
Büreaukrarie mit dem Zopf nach hinten — angeführt. Um 
dieſe drei Uebelſtände befeitigen zu helfen, müſſe jeder Ka: 
tholik ſich der ſtrengſten Bürgertugenden befleißigen, dann 
werde ſeine Kirche in einem weniger furchtbaren Lichte er⸗ 
ſcheinen. Es werde aber auch nöthig fein, die finanziellen 
Rechte der katholiſchen Kirche dem Staate gegenüber zu 
wahren, und dieſen im Fall einer etwaigen Trennung an 
ſeine Schulden zu mahnen. Das Regferſyſtem der Büreau⸗ 
kratie aber ſei mit allen geſetzlichen Mittein zu befämpfen, 
Mit vielem Geſchick ſuchte der Redner dieſe Gedanken paſ⸗ 
ſend einzukleiden und dem Publikum durch allerlei bomori⸗ 
ſtiſche Wendungen ſchmackhaft zu machen, Es gelang ihm 
auch und ein nicht enden wollender Beifall folgte feinen Wor⸗ 
ten. — So weit das Reſerat. Es kann nicht der Zweck eis 


8 Breslau, 14. Novbr. 
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nes ſolchen fein, zu unterſuchen, in wie weit die oben an⸗ 
geführten Beſchuldigungen gegen das preußiſche Gouverne⸗ 
En gerechtfertigt erſcheinen oder auf bloßen Trugſchlüſſen 

Kuratus Welz bezeichnete als die Hauptaufgabe der 
Provinzial. Verſammlungen den gegenſeitigen Austauſch der 
Ideen, ſo wie die Knüpfung eines immer umfangreicheren 
und feſteren Bandes unter den katholiſchen Glaubensbrü⸗ 
dern durch perſönliche Annäherung. — Der Redner theilte 
unn die vorzüglichſten Beſchlüſſe mit, welche von dem Neiſ⸗ 
ſer Kongreß gefaßt wurden. Eine große Zahl von Anträ⸗ 
gen blieb inſofern unerledigt, als nach dem Beſchluſſe der 
Verſammlung keine Abſtimmung über dieſelben erfolgte. Da⸗ 
din gehört namentlich die Organiſationsfrage. Es waren 
Vorſchläge eingegangen, daß in jedem Kreiſe wenigltens 
vierteljährlich die katholiſchen Bewohner ſich abwechfeind an 
einem oder dem andern Orte zuſammenfinden möchten, um 
über die Intereſſen ibrer Kirche zu berathſchlagen. Eben ſo 
ſollten nach den kirchlichen Verrichtungen der Ablaß⸗ und 
Firmeltage allgemeine Katholiken⸗Verſammlungen zu dem 
gedachten Zwecke veranſtaltet werden. Der Kongreß empfahl 
dieſe Anträge den einzelnen Kreisvereinen, glaubte jedoch, 
der Beſchlußnahme über dieſelben ſich enthalten zu müſſen. 
— Auch zur Wahrung der Paritäts⸗Rechte derjenigen 
Katholiken, die ſich in denſelben verletzt ſehen, ſollten die 
nöthigen Schritte gethan werden. Es ward zugegeben, daß 
ſolche Verletzungen häufig ſtattfinden, man begnügte ſich je⸗ 
doch, den Wunſch auszufprechen, es mögen authentiſche Be⸗ 
weisſtücke für dergleichen Fälle geſammeit und aufbewahrt 
werden, um ſeiner Zeit davon Gebrauch zu machen. — Am 
Schluſſe ſeines Vortrages verlas der Redner eine Adreſſe 
an den hieſigen Fürſtbiſchof, die vom Kongreſſe angenom⸗ 
men und bereits am vergangenen Sonntag überreicht wurde. 
Kanonikus Baltzer zeigt an, daß er durch Amtsgeſchäfte 
verhindert war, den Verhandlungen des Neiſſer Kongreſſes 
beizuwohnen. Zugleich theilt derſelbe die ihm zugekommene 
briefliche Mittheilung über die neueſte Abſtimmung der 2. 
Kammer mit. Der Redner findet in den gefaßten Beſchlüſ⸗ 
fen den von den hieſigen Katholiken erlaſſenen Proteſt ge: 
gen die Beſchlüſſe der 1. Kammer wenigſtens theilweiſe bes 
rückſichtigt. So habe man die Worte des Art. 11 geſtri⸗ 
chen, welche die Religionslofigkeit legaliſiren würden. Durch 
die Annahme des Vie bah n'ſchen Amendements ſei den Ka⸗ 
tholiken die Achtung vor ihren Feiertagen auch Seitens der 
Staatsbehörden garantirt. Es werde daher nicht mehr 
vorkommen, daß an katholiſchen Feiertagen an Regierungs⸗ 
bauten, wie dies bei der Domsrücke geſchehen, gearbeitet 
werden müßte. In dem gegenwärtigen Auftreten des Mi⸗ 
niſters v. Ladenberg in der 2. Kammer bei den Verhand⸗ 
lungen über die Kirchenfrage will der Redner eine Recht⸗ 
fertigung für deſſen Verfahren in der erſten Kammer er⸗ 
blicken. Anlangend die biſchöfliche Denkſchrift, jo werde und 
müſſe dieſelbe die Anerkennung finden, welche ſie verdient, 
ungeachtet der Formfehler, welche vielleicht bei ihrer Veröf⸗ 
fentlichung vorgekommen ſind. Herr Lic. Wick erklärt es 
für eine grundloſe Inſinuation, wenn der Kultusminiſter 
vorausſetzte, die Aeußerung „es ſtehen Millionen Katholiken 
hinter der Denkſchrift ihrer Biſchöfe“ — ſei wörtlich zu 
nehmen. Die Katholiken ſeien weit entfernt, die Religions⸗ 
freizeit mit Kanonen und Haubitzen erobern zu wollen, denn 
wäre dies ihre Abſicht, fo hätten fie ſich zur Zeit der Re: 
volution den Demokraten angeſchloſſen. Das haben ſie aber 
nicht gethan und werden auch nimmermehr ſich dazu bereit 
finden laſſen. Werde man aber die 7 Millionen Katholiken 
in die Oppoſition drängen, dann — — hier unterbrach den 
Redner ein ungeheurer Beifallsſturm. Hierauf ermahnte 
er mit Hinweiſung auf die nahe bevorſtehende Kälte des 
Winters zur Wohlthätigkeitspflege. Aus einer Fülle 
von Fragen, die ſich im Fragekaſten vorgefunden hatten, 
wurden vom Vorſtande zwei als vor die Oeffentlichkeit ge⸗ 
hörig auserſehen. Nur eine derſelben fand geſtern ihre Er: 
ledigung. „Iſt die Vertreibung der Jeſuiten Unglück oder 
Glück für die katholiſche Kirche?“ — „It fie das erſtere, 
warum hat der Papſt im Verein mit dem Kardinalkollegium 
darein gewilligt?“ -- Herr Wick hielt nun eine warme Ber: 
theidigungsrede der Jeſuiten, deren Aufgabe nur geweſen ſei, 
dem Umſichgreifen des Proteſtantismus ein Gegengewicht zu 
bieten und die Heiden zum Chriſtenthume zu bekehren. 
Nach Ausſage eines proteſtantiſchen Geſchichtsſchreibers, des 
hieſigen Konſiſtorialrathes Menzel, war es ihnen auch ge⸗ 
lungen, zwei Drittel der Katholiken Deutſchlands ihrem 
Glauben zu erhalten und eben fo Viele unter den Heiden 
zu bekehren, als in Deutfchland Proteſtanten wurden. Die 
urſprüngliche Vertreibung der Jeſuiten ſei übrigens durch 
die Intriguen Frankreichs beim Papſte Klemens erzielt wor⸗ 
den, der jenen Schritt noch auf dem Sterbebette bereuete. 
In neuſter Zeit aber hätten die Jeſuiten ſich ſelbſt aus 
Rom verbannt, weil die Demagogen jie als die Anſtifter des 
Aufruhrs und der herrſchenden Unzufriedenheit bezeichneten. 
Nun, da die Rotte der eigentlichen Aufruhrſtifter, die De⸗ 
magogen, beſiegt und die Rude wieder hergeſtellt wäre, 
kehren die Jeſuiten in ihre wohlreſervirten Beſitzthümer zus 
rück und erfreuen ſich nach wie vor derjenigen Privilegien, 
die ihnen von Rechts wegen zukommen. 


SS Breslau, 14. Novbr. [Städtiſche Ref: 
ſource.] In der geſtrigen Verſammlung rief die 
Frage, ob Sammlungen für politifhe Flüchtlinge oder 
deren Angehörige polizeilich unterſagt werden können, 
eine lebhafte Debatte hervor. Der Vorſitzende, Herr 
Stadtgerichtsrath Pflücker, beantwortete dieſelbe da⸗ 
hin, daß nach einer veralteten landrechtlichen Beſtim⸗ 
mung Jeder, der einem Hochverräther zur Flucht be 
hülflich iſt, mit Zuchthausſtrafe belegt werde. Von 
anderer Seite erfolgte der Beſcheid, daß Privatſamm⸗ 
lungen in keiner Weiſe verboten werden könnten. Jetzt 
folgte eine Reihe beſcheidener Anfragen, von denen die 
Mehrzahl ganz unbeantwortet blieb. — Eine anhal⸗ 
tende Diskuſſion knüpfte ſich an die Frage: „ob die 
Demokratie zum deutſchen Reichstag wählen ſoll?“ 
Herr Linderer ſprach ſich für die Wahlen aus. Er 
hätte gewünſcht, die Demokratie auch in der zweiten 
Kammer vertreten zu ſehen, dann wäre es nicht dahin 
gekommen, daß ſelbſt die weſentlichſten konſtitutionel⸗ 
len Rechte des Volks in Frage geſtellt werden. 
Eine politiſche Partei handle gegen ihr In⸗ 
tereffe, wenn fie der aktiven Theilnahme an der Polis 


tik ſich begebe. Das Nichtwählen aber zeuge nur von 
einem gewiſſen Trotz. Dr. Stein weiſt nach, wie für 
den Fall, daß die Demokraten gewählt hätten, eine 
abermalige Kammerauflöſung bevorſtand. Im günftige 
ſten Falle würden die Abgeordneten der Demokratie 
genöthigt geweſen fein, diejenigen Beſchlüſſe zu unters 
fügen, durch welche dem Lande außer einer Anleihe 


von 21 Millionen noch eine Menge anderer Laſten auf⸗ 
gelegt würden. 


neuerter Heftigkeit Opfer zu fordern. 
Tagen wurde unſere Stadt durch die That eines 
Soldaten vom hieſigen Landwehr = Bataillon etwas 
erregt. Derſelbe erſchoß, wahrſcheinlich aus Eiferſucht, 
ſeine Geliebte im Beiſein deren Mutter, verließ dann 
ſogleich das Haus, lud ſeine Muskete von Neuem 
und tödtete ſich ſelbſt, indem er den Hahn mittelſt des 
Fußes abdrückte. — Leider müſſen wir auch berichten, 
wie in hieſiger Gegend die öffentliche Sicherheit 
immer mehr abnimmt. Ein Spaziergänger wurde neulich 
auf belebtem Wege gegen Abend von einem Manne 
angehalten. Glücklicherweiſe hatte jener Herr eine bren⸗ 
nende Gigarre bei ſich; er fuhr mit ihr — ob aus 
Geiſtesgegenwart oder aus einem natürlichen Triebe, 
wiſſen wir nicht — dem Räuber in die Augen und 
veranlaßte ſo deſſen ſchleunige Flucht. — In den be⸗ 
nachbarten Dörfern mehren ſich die nächtlichen Ein⸗ 
brüche; man bemerkt, wie die Diebe mit einer um 
Vieles geſteigerten Keckheit zu Werke gehen. Die 
Strenge des Schwurgetichts ſcheint alſo nicht eben 
abſchreckend gewirkt zu haben. In der That kann auch 
der Umſtand, daß die Strafe für gemeinen Diebftahl 
nicht ſelten der für gewaltſamen gleich gekommen iſt, 
eine Vermehrung der letzteren bewirken. Sie werden 
in den meiſten Fällen die ergiebigeren ſein. — Die 
hieſige chriſtkatholiſche Gemeinde iſt jetzt ohne 
Serlſorger. Der Prediger Kodym hat mit Anfang 
dieſes Monats feine Stelle aufgegeben und iſt in ſein 


Vaterland Böhmen zurückgekehrt. Nur mit Achtung 


und Liebe wird man ſeiner hier ſtets gedenken. Die 
letztere Zeit feines Aufenthalts in Schlefien wurde ihm, 
ſeiner eigenen Ausſage nach, vielfach durch Reibun⸗ 
gen mit den Ultras auf kirchlichem und ſtaatlichem 
Gebiet getrübt. Wie man hört, denkt die Gemeinde 
an Wiederbeſetzung des Poſtens; doch wird ſie wohl 
unterbleiben müſſen, da die Mittel ſehr beſchränkt ſind. 
Man hat nämlich auch hier geſehen, wie viele der an⸗ 
geſeheneren und wohlhabenderen Einwohner der Stadt 
nur ſo lange der deutſchkatholiſchen Sache anhingen, 
als ſie nicht materielle Opfer von ihnen forderte. 


— (Berlin) Ein erſchütterndes Ereigniß 
hat ſich geſtern hier zugetragen. Die Tochter des 
Hofſchlächter B. wollte ſich einer kleinen Zahnoperation 
unterwerfen, und ließ zu dieſem Zwecke den Zahn⸗ 
arz Wahlländer, wohnhaft in der Kronenſtraße, in das 
Haus ihrer Eltern rufen. Herr W. wandte ein Be⸗ 
täubungsmittel gegen den Schmerz der Operation in 
ſolchem Uebermaße an, daß die Patientin in wenigen 
Sekunden von einer Lähmung des Gehirns getroffen, 
ihren Geiſt aufgab. — Der hier in der Lotterie 
herausgekommene Gewinn von 100,000 Thlr. iſt 
größtentheils ärmeren Leuten zugefallen; Ardeiter auf 
der Anhaltiſchen Etſenbahn, Kutſcher und Dienſtmäd⸗ 
chen ſind die Gewinner. 


2 :::... ˙ m TANTE 
Inſerate. 


Bekanntmachung. f 

Mit Bezug auf unſere Einrichtung, nach welcher 
1) jede hierorts wohnende Dienſtherrſchaft, gegen Vor⸗ 
auszahlung von 15 Sgr., auf ein Jahr die = 
rechtigung auf unentgeltliche Kur und Ver 
eines in ihrem Dienſte erkrankten Dien 


i ie | ll zu abon⸗ 
freier Kur und Verpflegung für 1 8 
niren, daß er in einem bieten Adnet, oder 
Ing 14 Tagen, nagt zuge aus dem⸗ 
elben, hierorts erkranken 5 
laden wir zu dieſem, Abonnement auch für das 
Jahr 1850 OH alle Hiefigen Dienf⸗ 
herrſchaften, als auch deren Geſinde hierdurch 
ein. Die Bedingungen für dieſes Abonnement 
ind noch . zwar: 
rſchaften, welche meht als einen Dienſtboten hal⸗ 
a — and für Alle das Recht auf freie Kur und 
Verpflegung erwerben wollen, haben nur für Einen. 


derſelben 15 Sgr., für Jeder Uebrigen aber 
nur 10 Sgr. 5 r N 

2) die Zahlung des Abonnements + Betrages iſt für 
das ganze Jahr 1850 im Voraus zu leiſten und 
wird ſelche gegen Ertheilung einer Beſcheinigung 
angenommen: 

in der Buchhalterei des Krankenhoſpitals, 

in der ſtädtiſchen Inſtituten⸗Hauptkaſſe, 

im Rathhauſe, und im Bureau der Armen⸗ 
Direktion im Armenhauſe. 

3) Wenn im Laufe des Jahres ein Wechſel in der 
Perfon des abonnitten Dienſtboten stattfindet, fo 
— — anderweit Angenommene, inſofern er der⸗ 
ern angehört, an bie Stelle — nm 

) Das Recht auf freie Kur und Pflege für das Jahr 
1850 tritt mit Ablauf der erſten 14 Tage, nach 
geſchehener Zahlung, ein; fol daſſelbe alſo gleich 
mit Neujahr 1850 eintreten, fo muß das Abon⸗ 
nement mindeſtens 14 Tage vorher erfolgen. Wer 
erſt im Laufe des Jahres 1850 abonnirt, entrich⸗ 
tet gleichwohl den vollen Jahresbeitrag. 

5) die Koften des Transports der Kranken in das 
Hoſpital werden von der Dofpital= Verwaltung 
nicht üdernommen. 

6) Für diejenigen erkrankten Dienſtboten, welche nicht 


abonnirt ſind, bleibt die 3 5 
Vergätigung zu erich gen, nen 


Breslau, den 1. Novemder 1849. 
Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals. 


Nachdem ſich die Nothwendigkeit heraus 
Zahl und Namen der wirklichen Mitglieder une, 
Gemeine zu ermitteln, fordert das Presbyterium die⸗ 
ſelben hiedurch auf, ſich bis zum 1. Dezember d. J. 
in das zu dem Ende täglich von 3 dis 4 Uhr in der 
Dienſtwohnung des Paſtor Gillet aufliegende Ge⸗ 
meinebuch einzutragen. Nur Diejenigen, welche dies 
gethan haben, werden als wirkliche und in Gemeine⸗ 
ſachen ſtimmberechtigte Gemeineglieder betrachtet werden. 
Breslau, den 29. September 1849. 
Das Presbyterium der Hofkirche. 

— 4 — ͤ —— 3 3 3 —— 
Adreſſe der zweiten Provinzial⸗Verſammlung 
des ſchleſiſchen katholiſchen Vereins an den 
hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchof 
von Breslau. 

Die Abgeordneten der katholiſchen Vereine in Schleſien 
bei der zweiten Provinzialverſammlung in Neiſſe haben fol⸗ 
gende Adreſſe an den hochwürdigſten Herrn Fürſtbiſchof von 


eater⸗- Na 2 

D 15. Nov. Alfte Borftellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum ten Male: „Roſenmüller & 
ma oder: „Abgemacht.“ Luſt⸗ 
ſpiel i 5 Aufzügen von Dr. Carl Töpfer. 

Freitag den 16, Novbr, Zweites Debüt 
des abnigg. 42 fte Vorſtellung 
des Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Martha“, oder: „Der Markt zu 
Nichmond.“ Oper in 4 Akten, Muſik 
von Friedr. v. Flotow. — Lady Harriet 
Durbam, Kein. Babnigg. 

Verein A 19. XI. 6. R. A III. 


Verlobungs Anzeige. 

Die Verlobung unſerer einzigen Tochter 
Amalie mit dem Kunſtgärtner Herrn 
Tegtmayer, zeigen wir Verwandten und 
Freunden ergebenſt an. 

Mützen, den I, Nov. 1849. 

— F. Jander, Förſter. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Amalie Jander, 
Robert Tegtmayer. 
Todes Anzeige. 

Den heut ia ſeinem 70. Jahre erfolgten 
fanften Tod des Hofrath Wilke zeigen wir 
ſeinen vielen Freunden, an Stelle jeder be⸗ 
ſondern Meldung, mit der Bitte an, unſerm 
tiefen Schmerz ihr ſtilles Beileid zu widmen. 

Kottbus, den 13. Nov. 1849. 

vr Die Hinterbliebenen. 
on Populüren physilin- 
lisch- chemischen Vorlesun- 
gen bn Dienstag und Donnerstag von 
6—7 438 Elisabet-Gymnasium statt. 
Billets zu der ersten Abtheilung a 1 Rtl 
sind in der Buehandlungg der Herren 
Schuhmann und Kern (Ring Nr. 2) zu 
haben, Dr, Delbrück, . 


——U—:.. ⁵ĩ⅛. — RE 0 
In allen Buchhandlungen, auch bei Graß, 


reslau, Herren- 
kraße Nr. 20, iſt zu h 
Bilder aus dem Lehrerleben von 

Ferd. Rentſch. Ate vermehete Auf⸗ 

lage, 5 Sgr. 

Dede jetzt: 12 

Mige Geiſtſtraße Nr. 19. 

; ME netict jun. 
err — enen 
ee 
3 offerirt ſich als AR 

5 Hausweſen ein oder zur Führung eines 
3 weiteren Ant Näheres weſſet nach zur FR 
Rn Oblauerſtraße dne Wittſrau Weiche, z; 
- e Nr. 79, in zwei golde⸗ 


eden 
28 
RER AU. terte enten bz | 
NefRR'rłR.: ikst * 


Buch s 


können. 


con. 


broſch. 


empfiehlt die 


in Bresla 
die reichſte X 


welche auf dem Lande, entfernt von ärztlicher Hülfe, 
ſelbe in ſchnell entſtandenen Krankheitsfällen für den 
Herausgegeben von Dr. F. A. Hartmann. 


Im vorigen Jahre erſchienen von demſelben Ver 
Auweiſt 


Breslau, November 1849. 


e . ADRERREIRET.. | 
So eben ift erſchienen und in der Buch- und Kunſthandlung Eduard Trewendt 
vorräthig zu haben: 


Erinnerung an Oels. 


15 Anſichten von Oels auf einem Tableaux. 
Fol. Eithograph. und verlegt von A. Groeger. Preis 20 Sgr. 


Blumen⸗Vaſen, 


— 2800 


Breslau beſchloſſen und unterzeichnet, und iſt dieſelbe am 
11. November c. Sr. fürſtbiſchöflichen Gnaden bereits ehr⸗ 
furchtsvoll überreicht worden. k 
„Hochwürdigſter Herr Fürſtbiſchof. 
Gnädigſter Fürſt und Herr! . 
Unfere feftefte Ueberzeugung iſt es, daß der fo bedrohlichen 
Zerrüttung und Auflöſung im Staats- und Familienleben 
nur dann geſteuert werden könne, wenn ihre wahren Urſa⸗ 
chen, die geiſtige und ſittliche Verkümmerung der Geſell⸗ 
ſchaftsglieder, aufgehoben werden. Dieſe Aufgabe zu löſen 
vermag nur die Kirche Gottes, wenn ſie frei und ungehemmt 
die Menſchheit aufſuchen, in ihre ſegensvollen Arme ſchlie⸗ 
ßen und mit göttlicher Speiſe erquiden kann. Nicht alſo 
bloß Recht und Billigkeit fordern, daß die Staatsgewalten 
und geſetzgebenden Körperichaften Freiheit und Rechte unſe⸗ 
rer Kirche anerkennen, ſondern es beruht auf dieſer Aner⸗ 
kennung ſogar das Wohl der ganzen Geſellſchaft, welche ohne 
die göttlichen Segnungen der Kirche elend zu Grunde gehen 
würde. Als daher im vergangenen Jahre die hochwür⸗ 
digſten Biſchöfe Deutſchlands zu Würzburg mit apoſtoliſchem 
Freimuth die Freiheit und die unveräußerlichen Rechte der 
Kirche reklamirten, da fühlte das katholiſche Volk Deutſch⸗ 
lands ſich freudig gehoben, und der allgemeine Einklang 
konnte auch den Kurzſichtigſten zeigen, daß der hochwür⸗ 
digſte Ediscopat wie im Namen Gottes und des Rechts, jo 
aus dem Herzen des geſammten katholiſchen Deutſchlands 
geſprochen. Wir glaubten nun, die geſetzgebenden Gewalten 
würden durch die zahlreichen traurigen Erſcheinungen der 
nächſten Vergangenheit und durch das unverkennbare Recht 
unſerer heiligen Kirche bewogen, aufhören, ihr die Lebens⸗ 
adern zu unterbinden, und ſo ihren heiligenden Einfluß auf 
die Geſellſchaft zu ſchwächen. Wenn wir nun auch bald 
erfahren mußten, daß in vielen deutſchen Landen die alten 
Knechtungsgelüſte üppig fortwucherten, ſo gewährte es uns 
katholiſchen Bewohnern Preußens doch eine außerordentliche 
Freude, als wir nach Emanation der preußiſchen Verfaſ⸗ 
ſungs⸗urkunde vom 5. Dezember 1848 aus den die Kirche 
betreffenden Artikeln erſahen, daß Se. Majeftät, unſer aller⸗ 
gnädigſter König und Herr, von deſſen hochherziger Geſin⸗ 
nung und Gerechtigkeitsliebe wir Katholiken ſo ſprechende 
Beweiſe empfangen, die Freiheit und die Rechte unſerer 
Kirche verfaſſungsmäßig anerkannt hatten. Auf Grund die⸗ 
fer Verfaſſungs⸗Artikel haben nunmehr die hochwürdigſten 
Biſchöfe Preußens in ihrer Denkſchrift offen und ohne Rück⸗ 
balt dargelegt, wie Sie die verfaſſungsmäßige Freiheit und 
Rechte der Kirche verſtehen, und haben gegen alle, den wirk⸗ 
lichen Sinn der betreffenden Artikel entſtellenden Erläutes 
rungen fic feierlich verwahrt. Dieſe Denkſchrift, welche auch 
der Name Euer fürſtbiſchöflichen Gnaden ziert, und welche 
die hochwürdigſten Biſchöfe ihrem Klerus mitgetheilt haben, 
welche aber keineswegs, wie der Miniſter v. Ladenberg 
in der erſten Kammer ſagte, auf dem Wege des Buchhan⸗ 
dels veröffentlicht worden iſt, hat in dem katholiſchen Volke 
Schleſiens dit allgemeinſte freudigſte Anerkennung gefunden 
und die Provinzial⸗Verſammlung des katholiſchen Vereins 
von Schleſien ſieht ſich gedrungen, Euer fürſtbiſchöflichen 
Gnaden im Namen der ſchleſiſchen Katholiken tiefgefühlte⸗ 
ſten Dank auszusprechen für die Hingebung und den Muth, 
womit Euer fürſtbiſchöfliche Gnaden wie immer ſo auch 
hier für die heilige Sache Gottes und der Menſchheit ein⸗ 


und KRunſthandlung Eduard Trewendt, 


Albrechtsſtraße 39, vis-a-vis der königl. Bank. 


en 

In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig iſt ſo eben erſchienen und an 
alle ſolide Buchhandlungen verſendet worden, in Breslau vorräthig in der Buch- und 
Kunſthandlung Eduard Trewendt: 


8 „Dr. Caspari's 
Homöopatiſcher Haus⸗ 


Ein unentbehrliches Hülfsbuch 


0 ür Jedermann 
insbeſondere 1165 5 


für alle Hausväter, 


Auflage. gr. 8. broch. Preis 24 Sgr. 


Dr. Schottky's Lehrbücher der engl. Sprache. 


So eben erſchien in meinem Verlage und iſt durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Engliſches Uebungs⸗ und Leſebuch 
für den erſten Kurſus 
oder Erſter praktiſcher Theil 
zu der Engliſchen Grammatik 


von Dr. H. Schottky. 
Gr. 8. 13 Bogen. eleg. broſch. Preis 13 Sgr. 


eleg. broſch. 7½ Sgr. 


8. 3½ Bogen. 


10 Sgr. 


Zu Gelegenheits⸗Geſchenken 


Porzellan⸗Malerei und Kriſtallwaaren⸗Niederlage 


von 
G. Laube, vorm. F. Pupke 
Ringe Naſchmarktſeite Nr. 


u, am 
uswahl 
Zaffen, 


Schreibzeuge, Cabaretts 2, 


und Reiſearzt. 


wohnen, um ſich dadurch ohne die⸗ 
erſten Augenblick ſelbſt heifen zu 
Achte verbeſſerte und vermehrte 


faſſer in meinem Verlage: 
weiſung zur Ausſprache des Engliſchen, mit einer Wand⸗ 
tafel. gr. 8. 3 Bogen. 


Engliſche Schul: Grammatik. gr. 
7% Sgr 


2, Ogr. 
Engliſche Proſa, Leſebuch für höhere Schulen. Mit Proben, die 
ein Ganzes geben, aus W. Irving, Pitt, Sterne, Swift, Lord Ba⸗ 
(Im Anhange: leichtere geſchichtliche Stoffe.) 8. 7 Bogen. eleg. 


Eduard Trewendt. 


45, erſe Etage, 
v ä dekorirten Porzellanen, als: 
zer, on ächt vergoldeten und fo wie be feinften Kri⸗ 
ſtall un aswaaren und Ni e ände zu billigen und feſten Preiſen. — 
Beſtellungen auf Porzellan⸗Malese bunt 


a Saefühet Vergoldung werden fauber, prompt und 
illig ausgeführt. 


getreten ſind. ögen Euer fürſtbiſchöflichen Onaden in 
unſerem tiefgefühlten kindlichen Danke einen Troſt und eini⸗ 
gen Erfag finden, — für die Kränkungen finden, — welche 
durch die betrübenden Leußerungen des Herrn Cultusmini⸗ 
ſters v. Ladenberg, wie dem Episcopate in Preußen über⸗ 
haupt, fo vorzüglich Euer fürſtdiſchöflichen Gnaden zuge⸗ 
fügt worden. Wenn auch die Denkſchrift von dem Herrn 
Miniſter trotz ihrer von ihm ſelbſt eingeſtandenen immenſen 
Wirkung auf das Boik, als nicht exiſtirend unter dem Brav 
der erſten Kammer erklärt wird; das katholiſche Volk weiß, 
daß fie exiſtirt, weiß, daß in ihr die Freiheit und Rechte der 
heitigen Kirche Ausdruck gefunden, weiß, daß es Pflicht einer 
konſtüntionellen Kammer iſt, dieſe Freiheit und Rechte zu 
reſpektiren, weiß, daß es in kirchlichen göttlichen Dingen nicht 
dem Herrn Cultusminiſter, ſondern ſeinem Biſchofe zu fol⸗ 
gen hat. Ja, das Farholifhe Volk weiß und kennt nun den 
Weg und das Ziel, und ſollte auch noch lange zum böchſten 
Nachtheil einer gefunden Staatsentwickelung ſelbſt feinen ge⸗ 
rechten Forderungen nicht Gehör geſchenkt werden, es 
wird nicht aufhören, in engſter Gemeinſchaft mit Euer fürſt⸗ 
biſchöflichen Gnaden und dem ganzen Episcopat durch alle 
geſetzlichen Mittel dahin zu fireben, daß man der Kirche 
Gottes gerecht werde. 

Wir ſchleſiſchen Katholiken wollen bereitwillig dem leuch⸗ 
tenden Beiſpiele Euer fürſtbiſchöflichen Gnaden folgen, und 
indem wir nochmals unfere tiefite Ergebenheit und kindliche 
Anhänglichkeit Euer fürſtbiſchöflichen Gnaden ausſprechen, 
verharren wir mit der Bitte zu Gott, Er wolle unſern ge⸗ 
liesten Oberhirten lange, lange erhalten. 

Neiſſe, den 9. November 1849. 

In größter Ehrfurcht 
Euer fürſtbiſchöflichen Gnaden 
tief gehorſamſte 5 
Die erwählten Vertreter der katholiſchen Vereine Schleſiens. 
(Folgen die Unterſchriften.) 


Muſikaliſches. 


Fräulein Auguſte Knopf, eine treffliche Sopran⸗Sän⸗ 
gerin, im Befige eines umfangreichen and wahrhaft fonoren 
Organes, betrachtet Breslau als die Wiege ihrer erſten 
künſtleriſchen Ausbildung; deren weitere Pflege und Förde⸗ 
rung ſie in Berlin gefunden hat. 

Die Beurtheilung ihres jüngſten Auftretens in der Haupt⸗ 
ſtadt ſerbſt (ſiehe Berliner Zeitung vom 23. Juli Beilage 2) 
in dem Saale der königlichen Sing⸗Akademie und unterſtützt 
von dem Chore derſelben, iſt für uns eine genügende Em⸗ 
pfehlung itrer künſtleriſch gemüthlichen Leiſtung, welche in 
der kommenden Woche auch hier alle Gösner der Tonkunſt 
erfreuen wird. 

Das zarte Intereſſe für die jugendliche Künſtleri 
ihr Talent wird überdies noch im hohen Grade ve 
wenn wir durch eine gleich günſtige Berichterſtattung 
Königsberger Zeitung vom 20. und 21. März erfahren, d 
der nie zu lüftende Schleier der Blindheit (Tiefenbach hat 
es vor 2 Jahren fruchtlos verſucht) dieſe Nachtigall um⸗ 
hüllt, und daß ihr Talent für die anſpruchsloſe Künſtlerin 
die einzige Stütze ihrer Gegenwart und ihrer fernern Zu⸗ 
kunft iſt. | 


2 


Ediktal⸗Vorladung. 

ueber den Nachlaß des zu Wohlau den 
6. November 1848 verſtorbenen Partikulier 
Carl Rudolph Römhild, iſt auf den 
Antrag der Beneſtztal⸗Erben und der Röm⸗ 
h il d'ſchen Vormundſchaft heute der erbſchaft⸗ 
liche Liquidations⸗ Prozeß eröffnet worden. 
Der Termin zur Anmeldung aller Anſprüche 
ſteht am 12. Dezember d. J. Vormit⸗ 
tags um 9 uhr vor dem Herrn Kreis⸗Richter 
Höppner im Parteien⸗Zimmer des hieſigen 
Gerichts an. 

Wer ſich in dieſem Termin nicht meldet, 
wird aller ſeiner etwanigen Vorrechte ver⸗ 
luſtig erklärt, und mit feinen Forderungen 
nur an dasjenige, was nach Befriedigung der 
ſich meldenden Gläubiger von der Maſſe noch 
übrig bleiben follte, verwieſen toerden. 

Wohlau, den 28. Auguſt 1849. 
Königliches Kreis⸗Gerſcht. I. Abtheilung. 
r. RURE 


Gaſthof⸗Verpachtung. 

Mit letztem Dezember d. J. geht die Pacht⸗ 
zeit der Reſtauration im Bade Reinerz zu 
Ende. Innerhalb dieſer iſt das alte Reſtau⸗ 
rations⸗Gebäude weggenommen, ein neuer 
Gaſthof an deſſen Stelle erbaut, der Kurſaal 
neu dekorirt und mit neuen Möbeln verſehen 
worden. Die Kommune beabſichtfget dieſen 
Gaſthof und Traiteur⸗Wirthſchaft anderwei⸗ 
tig meiſibietend zu verpachten und ladet pacht⸗ 
luſtige kautionsfähige Pächter freundlichſt ein, 
ſich in dem hierzu anberaumten Termine, den 
17. Dezember d. J. Vormittags 10 uhr, 
hier im Kathhauſe einzufinden. Die > 
bedingungen können am Termine ſelbſt, fo 
wie auch vor demſelben zu jeder Zeit im 
Magiſtrats⸗Büreau eingeſehen werden und 
wird nur vorläufig bemerkt, daß wir nicht 
beſonders auf eine hohe Pachtſumme, als viel⸗ 
wehr darauf ſehen, einen Pächter zu bekom⸗ 
men, der ſein Geſchäft zu leiſten und ein an⸗ 
ſtändiges Badepublikum zu behandeln verſteht. 

Reinerz, den 22 Oktober 1849. 

Der Magiſtrat. 


Auktions⸗An 

Freitag den 16ten d. W 9 uhr 
und Nachm. 2 uhr, ſollen in Nr. 15 Ritter⸗ 
platz mehrere Nachlaßgegenſtände, beſtehend 
in Uhren, Porzellan, Gläſern, Betten und 
Leinenzeug, Kleidungsſtücken, Möbeln, Garten⸗ 
banken und allerhand Vorrath zum Gebrauch, 
gegen baare Zahlung verſteigert werden. 

Breslau, den 11. November 1849. 

Hertel, Kommiſſionsrath.“ 


. A... sin = 
Auktion. Am 19. Nov., Nachm. 2 uhr 
follen in Nr. 31 Schweldnitzerſtr. (Pfeifferhoß 
15 Ballen Hopfen 
verſteigert werden. Mannig, Aukt.⸗Komm. 


eleg. broſch. 


e A. Gosohorsky’s Buchhandlung (-F. Haske) , 27% 
So eben iſt era and ann F. 


Verhandlungen 


Reorganiſation des, Medizinalweſens. Genre 


der zur Berathung der Medizinal⸗Reform auf Veranlaſſung Sr. Ext. 
Miniſters von Ladenberg vom 1. bis 22. Juni 1849 in Berlin verfammelten 
ärztlichen Konferenz. 

Amtliche Ausgabe. 
Gr. 8. geb. Preis 1 Kthlr. 10 Sgr. 


Berlin. 


Neue Kunſtmythologie. 
in Paris erſcheint gegenwärtig: 
Eine Sammlung der ſchönſten Statuen 
und Gemälde des Alterthums und der modernen Kunſt. In Lieferungen von 
4 Blättern Stahlſtichen in groß Oktavformat mit erläuterndem Texte. Preis 


Im deutſchen Kunſtverlage 
Mythologiſches Kabinet. 


jeder Lieferung / Thaler baar. 


Inhalt: I. Amer und Pſyche, Venus, Apoll, Mars und Venus, die drei Grazien. 
II. Leda, Herkules, Venus, Bachus und Faun, Pan, Minerva, Venus, Merkur. 
Dieſen Darjtellingen werden die ſchönſten Antiken und die Meiſterwerke großer Maler 
Dieſelben ſind keine bloßen umriſſe, ſondern ausgeführte Blätter mit 
reizenden Landſchaften. Die meiſten der in obigen beiden Lieferungen dargeſtellten Statuen 


zu Grunde gelegt. 
find der graßherzoglichen Gallerie in Florenz 


und nach das Vorzüglichſte der europäiſchen Kabinette bringen, 
Inbegriff der größten Müiſterſtücke werden ſoll. 

Wir können dieſen Artikel nicht im Buchhandel in Kommiſſion verſenden, und laden 
Liebhaber ein, durch Bezug eines Heftes ſich von der künſtleriſchen Schönheit, wie von dem 
archäblogiſchen Werthe zu überzeugen. Es findet Subſkription ſtatt, aber ohne alle Ver⸗ 


bindlichkeit auf den Fortbezug. 


—— 


ſitzer der Aktie abhanden gekommen. 


3 
Berlin, den 8. Auguſt 1849. 


Holz⸗Verkauf. 
Auf den Hospitalgütern Herrnprotſch und 
eiskerwitz ſollen die pro 1850 zum Abtriebe 
ommenden Hölzer, und zwar: 
zu Herruprotſch, Kreis Breslau, 
Dienſtag, den 20, November d. J., 
und zu Peiskerwitz, Kreis Neumarkt, 
Donnerſtag den 22. November d. J., 
im Wege der Licktation, bei einem Drittel 
baarer Anzahlung, verkauft werden. Die 
zum Verkauf kommenden Hölzer beſtehen in 
Eichen⸗, Buchen⸗, Rüſtern⸗ und Linden⸗Nutz⸗ 
und Brennholz, desgleichen in Strauchholz. 
Kaufluſtige werden eingeladen, ſich an gedach⸗ 
ten Tagen, Vormittags 9 uhr, bei den Forſt⸗ 
beamten der Reviere zu melden. 
Breslau, den 6. November 1849. 
Die Direktion 
des Krankenhospftals zu Allerheiligen. 


Bekanntmachung. 

Ich ſehe mich veranlaßt, das betheiligte 
Publikum davon zu benachrichtigen, daß die 
von meiner Bekanntmachung vom 3. v. M. 
angeordneten Verkaufe aus freier Hand der 
Brennhölzer auf den königlichen Ablagen zu 
Jeltſch, Lindner Fähre und Stoberau von 
jetzt ab, in Folge höherer Anordnung nicht 
ferner ſtattſinden werden, und ſtatt deſſen der 
frühere Verkauf im Wege des offentlichen 
Ausgebots wieder eintreten wird. Die be⸗ 
züglichen in kurzen Zwiſchenräumen ftattfin- 
denden Termine werden binnen Kurzem von 
den Revier⸗Verwaltungen bekannt gemacht 
werden. 

Breslau, ben 14. November 1849. 

Pfeil. 

Ich warne hiermit Jeden, dem Heinrich 
Gläfer auf meinen Namen Geld zu borgen, 
denn ich bezahle nichts für ihn. 

N Auguſt Gläſer, 

Büreaudiener auf dem oberſchl. Bahnhofe. 

Warnung. 

Endesunterzeichnete Vormünder warnen 
hiermit Jedermann, ihrem Kuranden Si⸗ 
gism und Stern irgend etwas zu borgen, in⸗ 
dem ſie alle ſeine Bedürfniſſe ohne Aus⸗ 
nahme baar bezahlen. 

Breslau, den 14. November 1849, 

— Gebrüder Stern. 
Tafelreis a ꝓfd. 2 Sgr., 
gelbe Fadennudeln & 1 3½ Sgr., aller: 
feinſte Perigraupe a Pfd. 3 Sgr., feine 
Perlgra pe d Pfd. 2 Sgr., fein mittel 


à Pfd. Jr., mittel à Pfd. 1½ Sgr. 
gebackene Pflaumen, füg 5 groß Pfd. 
2 Sgr. C. G. Weber, 


2 ___ _ Derfiraße Nr. 16. 

Sdervorſtabt Kohlenſtraße Nr, 4 iſt eine 
Wehn eng im 2ten Stock vorn heraus zu 
vermiethen. 


Alle Buchhandlungen liefern das Werk auf feſte Beſtellung und baare Zahlung. 


en belie 


Nr. 3. 
Buchhandlungen zu haben: 


des Herrn 


Auguſt Hirſchwald. Rechnungs fübrer, 


anzutreten bereit iſt. 


Breslau zu haben bei S. 
Ein gutes Billard, Tiſche und 


entnommen, und werden die folgenden nach 
ſo daß dieſe Sammlung der 


fen gewünſcht. Verkäufer ſolcher Ge- 
genſtände werden erſucht, Biſchofs⸗ 
ſtraße im Deſtillationsgewölbe neben 


d 
1000 Rthlr. baares Geld 


(jedoch gegen eine zu ſtellende Sicherheit) iſt ein 
webel feine Dienſtzeit vollendete, und vorzügliche Akteſte — 
hat, als Kaution zu ſtellen bereit, gegen Anvertrauung eines seinen Kenntniffen (als z. B. 
, Magazin⸗Verwalter ꝛc.) angemeſfenen Poſten, den d erſelbe fofort 


Stühle von Kirſchbaum⸗ oder Bir⸗ 
kenholz, gut erhalten, werden zur 
Einrichtung eines Gaſthofes zu kau⸗ offerirt: 


junger Mann, welcher fo eben als Feld⸗ 


Brauchbarkeit aufzuweiſen 


Auskunft wird getälligft ertheilt: Kupferſchmiedeſtr. Nr. 11, 2 Stiegen. 


Feinſte Wiener Patent: Schmiere. 


Das vortrefflichſte Mittel zur Einſchmierung von Wagen, beſonders mit eifernen 

5 Achſen, ſowie aller Maſchinen, metallenen Zapfen ꝛc. Die Kühlung u. 
d diefer Schmiere iſt fo groß, daß man in einem damit geſchmierten 
ane Weg von 55 bis 60 Meilen zurücklegen kann, etze ein friſches Einſchmieren ns⸗ 
thig iſt. Dieſelbe iſt in 1 u. 2 Pfund⸗Schachteln, à Pfund 9 


u. Ausdauer 
Wagen einen 


Ggr., nur allein acht in 


G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Friſche Haſen, 


eſpickt a 11—12 Sgr., fo wie frisches 

ehwild, die Keule von 23 Sgr. bis 
1 Rtl. und ſtarke Rehrücken à 1 Ktl. 20 Sgr., 
J. Seeliger, Neumarktecke. 


Zu verkaufen 
find 1 aufrechtſtezender Flügel mit 7 und 1 
gewöhnlicher mit 6 Octaven, und 1 Drehorgel, 
Kupferſchmiede⸗Straße Nr. 21 im Gewölbe. 


Niederſchleſiſch⸗Markiſche Eiſenbahn. 


Die zu der Stammactie Nr. 20368 der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft gehörigen Zins⸗Coupons Nr. 1 bis 20 pro 1. Januar 1848 bis Ende Dezember 
1857 find nabſt den für dieſelbe Zeit geltenden Dividendenſcheinen Nr. 1 bis 10 dem Be: 
Auf Grund des Aten Nachtrages vom 19. Dezember 
1848 zu unſerm Geſellſchaftsſtatute ad $ 28 fordern wir daher den etwanigen Inhaber der 
bezeichneten Coupons und Dividendenſcheine hierdurch auf, 
oder die etwanigen Rechte auf dieſelben geltend zu machen, 
Amortifation beantragt werden wird, die nach der allegirten 
folgen muß, wenn die gegenwärtige Aufforderung drei Mal in Zwiſchenräumen von 3 zu 

naten publizirt und die Einlieferung oder Geltendmachung etwaiger Rechte nicht ſpä⸗ 
binnen 3 Monaten nach der letzten Aufforderung bewirkt iſt. 0 


Die Direetion 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
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ſolche an uns einzuſenden 
widrigenfalls ihre gerichtliche 
Beſtimmung des Statuts er⸗ 


Sollte der bekannte Jude P... aus Alt: 


Sch... . 9 noch irgend eine böswillige Be⸗“ 


merkung über meine Perſon machen, fo wäre 
ich gensthigt, demſelben in feiner eigenen 
Behauſung eine Lection nach ruſſiſcher Manter 
zu geben. Foerdrung in Reichenbach. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe 
können zurückgefordert werden: 
Herrn Heinrich in Neuſcheitnig, 
„ Giefel in Strachwitz, 
Gebrüder Friederici, 
Handlungs⸗Diener Lövy, 
Franz Simmon, 
G. Laube, 
Buchhalter Theinert, 
Baumeiſter Ties, 
Rechts⸗Anwalt Teichmann, 
Novotnick, Tiſchlermeiſter, 
Polizei⸗Kommiſſ. Pluge, 
„Rudolph Weichs, 
Madame Weberbauer, 
Fräulein Louiſe Habel, 
Frau Muſiklehrer Agn. Ludwig, 
Frau Baronin v. Buddenbrock, 
Maurergeſelle Franz Kloſe in Gr. Mochbern, 
lenken u w orte duk 
Herrn Lieutenant und Forſtkondukteur 5 
Breslau, den 14. November 1840. 35 


Stadt⸗Poſt⸗ Expedition. 


Schweizerhaus. 


Donnerstag den 15. Nov.: Konzert. 


Wintergarten. 


Heute: Abonnements⸗Konzert. 

Unter Anderem kommt zur Aufführung: 
Sinfonie (Jupiter) in C, von Mozart. 

Der Verkauf der Abonnements⸗Billets zu 
den Sonntag⸗Konzerten wird mit dem heuti⸗ 
gen Tage geſchloſſen. 

Einem geſchickten Lithograpß, in Feder 
und Gravirmanier, weiſet fofort eine dau⸗ 
ernde Stelle nach, die Steindruckerei von 
G. A. Schulz in Liegnitz. Anfragen wer⸗ 
den franco erbeten. 

Ein Commis, welcher bereits 10 Jahre 
im Materials und Weingeſchäft gearbeitet, 


nu a ...n.n 


die beſten Zeugniſſe beſitzt, einfache und dop⸗ 99 


pelte Buchhaltung zu führen verſteht, ſucht 
zu Neujahr ein anderweitiges Engagement. 
Näheres bei E. Leubuſcher, Srenzhaus⸗ 
gaſſe Nr. 4. 

Eine vorzügliche Wirihſchafterin in den bes 
ſten Jahren wünſcht eine Kondition bei guter 
Behandlung. Näheres beim Ober ⸗Amtm. 
Aßmann, Breslau, Mehlgaſſe Nr. 34. 


Beſtes kleingeſpaltenes Breunholz Sgr. Gerſte 24, 22, 20 Sgr. 


empfehlen: 
Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 Treppe. 


Druck und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Hotel de Sileſie ihre Offerten an⸗ 
zumelden. ö 


Meine neue Hutfabrik em⸗ 
pfehle ich mit Filz- und Seiden⸗ 
hüten neueſter Fagon, ſowie alle 
in dieſes Fach einſchlagende Arti⸗ 
kel zu den billigſten Preiſen. 

Breslau, den 14. November 1849. 

C. F. Martin, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 17 
: in vier Löwen, 
Eiferne Defen, 
Küchenausgüſſe, Bratröhre, Schinkenkeſſel, 
Schüſſein, Teller, Theekeſſel, Mörſer, Ofen: 
töpfe, Pferderaufen, Krippen, Waſſerpfannen, 
eee Fußkratzeiſen, Grapen, 


Daſelbſt iſt auch rother Ungar⸗Wein, a Fl. 
10 Sgr., zu haben. 


Eichel n 
die ganz geſund und von diesjähriger Ernte 
ſind, werden gekauft 
Karlsſtraße Nr. 10 im Gomptole. 


Eine Drehmangel 


ſteht Gartenſtraße Nr. 9 zum Verkauf. 
Otto Peter, Tiſchlermeiſter. 


Angekommene Fremde in Zettlitz's Hötel. 

Profeſſor Pott aus Oldenburg. Fürſt v. 
Lubomierski aus Galizien. Kammerherr von 
Seidlitz a. Pilgramsdorf. Gutsbeſitzer Graf 


Hr 0, 1 en a Darkuer 
u Mimi eb Be ac a a — ſta aus Freiburg. lei r 


Fräulein Berger a. 5 
lin. Kaufmann Bertram aug Ofen. 
Kaufmann Dallhoff aus Stettin. Kaufmann 
Cohn aus Liegnitz. x 


Zwei Teppiche, 
wovon der eine 13’, Ellen lang, 63, Ellen 
breit und der andere 7% Ellen lang, 6!, 


Elle breit, find zu verkaufen im Anfrage: u. REN . 

Adreß⸗Büreau im alten Rathhauſe. 13 u. 14 Nov. Abd. 10 u. Mrg. Gu. Nehm. Tü. 
, 70% 
25 6,3 


Papier Pellde Barometer 3778,70" 278,69“. 
von Delius, von verschiedener Grösse, | Thermometer + 4,8 +23 
oferirt: F. L. Brade, Windrichtung NW. SSW N 
am Ringe Nr. 21. Luftkreis heiter 2 überw. 
Auktionen in Breslau. N 
Den 15. Nov. Nachmittag 2 uhr: Neue Junkernſtr. 7, Möbel, Betten ꝛc. 
Den 16. Nov. Vor⸗ und Nachmitt.: Ritterplatz 15, Nachlaß ⸗ Sachen. 


Börſenberichte. 


Paris, 11. November. 3% — — 50% 89. 05. 

Berlin, 13. November. Eiſenbaen⸗Attten: Köln ⸗Mindner 3 %% 94% Gl. 
Krakau Oberſchleſiſche 4% 69%, a 70 bez., Prior. 4% — — Friebrich“ Welyelms: 
Nordbahn 53% A 4, bez. und Gl. Niedellteſiſch⸗Maäreiſch⸗ 3 ½% 83 ½ bez., prior. 
4% 83%, Gl, Prior. 5% 102 ½% Gl., Ser. III. 5% 101% Ct. Niederſchſbfiſch⸗ 
Märkiſche Zweigbahn 4% Prior. 5% — — Oderſchleſiſche Lit. A. 3 %% 
107 bez., Lit. B. 203% cet. — Geld: und Fonds ⸗Sourſet Freiwillige Stdats⸗ 
Anleihe 5% 106% Be, 100 Gi. Staats⸗Schuld⸗Scheine 3 ½ „ 80 / Br., 88% Gd. 
Seehandlungs⸗Pramien⸗Scheine 102 Br. Poſener Pfandbrieft 4 —— 34% 80% 
5 Ar. ge 2 2 95% Br., 94% 152 4 Pfandbriefe alte 4% 

4 Br., neue 4% „ Br. olniſche Partial⸗ Obligationen a 500 Fl. 81% Br. 
a A DIN Porniige P 6 Fl. 81 ½ Br., 

Die Kourſe waren heute faſt durchweg höher und find Magdeburg ⸗ Wittenberger 
durch Ankäufe wieder 3 % beſſer wie geſtern. Der Umfag war im Allgemeinen unbedeutend. 

Wien, 13. November. Das meiſte Geſchäft war in Nordbahn⸗Aktien, worin Dek⸗ 
kungen ſtattfanden, und welche bis 108% gemacht wurden. Mailänder und Peſther flauer. 
In Fonds wenig Geſchäft und Veränderung. Looſe von 1834 wieder höher bezahlt und 
fehlend. Von Deviſen waren türkiſche beliebt; für alle übrigen, mit Ausnahme der ita⸗ 
lieniſchen, ſowie für Comptanten mehr Frage. 2% Uhr. 5% Metal. 94 „ bis 45 
4 %% 84 bis 84½; Nordbahn 108 ½ dis 4. 

Breslau, 14. November. (Amtlich.) Geld; und Fonds» Courfe: Hol⸗ 
ländiſche Rand⸗Bukaten 95%, Sl. Kaiſer iche Dukaten 95%, Gl. Friedrichsd'e“ 113% 
Br. Louisd'or 112% Br. Polniſches Courant 96 Gl. Oeſterreichiſche Banknoten 
95 Br. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 101 ½% Al. Freiwillige Preugee Anleihe 100 
Sid. Staats » Schuld Scheine per 1000 Rthlr. 3 ¼ % 80 J, Br. Auer Stadt: 
Dpligationen 34% 96% GL. Großherzoglich Poſener Pfandbriefe 49% 1 per 

+ Lit, x Y 


— — 


3% % MY Br. Schleſiſche Pfandbriefe a 1000 Rtelr. 3½ % 956 
Br., 34% 93 Br. Alte polniſche Pfandbriefe — — neue, 05 Sb. Ponce 
Anleihe 1535 a 500 Fl. 81% Br. — Eiſenbahn⸗ Aktien: Sieslau⸗-Schweidnitz⸗Frei⸗ 


= A Se A. 1067 : 
burger 4% 77% Br., Priorität 4% 84 Br. Oberſch eſiſche Li, . 00 % l., Lit. B. 
1031, 81, Kratau - Ober cheſuche 60 / CL. Niedere , gde 83%, Gd, pr 
orität 5% — Serie III. — Neiſſe? Briese Nerdbahn „sin Mindener 
94 Gld., Priorität 1021 Br. Friedrich⸗ Wilhelm ahn 534, Br, 


h 5 slan, den 
Getreide⸗, Del: und Zink⸗Preiſe in Brea, den 18, November. 
Weizen, weißer 55, 49, 41 Sgr.; gelber sh; 5, 4 Sgr. Roggen 27 ½, 20, 24 
Hafer 1544056 6 Telr 7 Sgr. Rother Kleeſaamen 10 
dis 14 Thle.s weißer 6 bis 11 Thlr. Seiz, 108, 100 C, Rehes Kübel 15 Thir. Br. 
Zink loco 4½ Tylr. bez. u. Br. n Sgr. Rübſen 94, 91, 88 Sgr. 


a ĩͤ . — al En Fa a 
j Redakteur: Nimbs. 


